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erfährt ans vertäßlicher
Plan erwogen, an Stelle der Srbſchaftsſteuer
100 Millionen Matrikularbeiträge während eines
Proviſoriums von drei Jahren zu erheben. Nach drei Jahren
ſoll dann „die Beſitzſteuerfrage auf eine geordnete Grundlage
geſtellt“ werden. Das hieße für den Freiſinn, die geforderten
400 Millionen indirekter Steuern ſofort bewilligen und die
Löſung der ſog. Beſitzſteuerfrage auf den St. Nimmerleinstag
verſchieben laſſen. Nach den „Hamb. Nachrichten“ ſoll die be
gründete Ausſicht beſtehen, daß die Konſervativen ihren Wider
ſtand gegen die Erbſchaftsſteuer „nicht in vollem Umfange“
aufrecht erhalten würden, zumal da die in Ausſicht ſtehende
Wertzuwachsſteuer eine Mil derung der Erbanfallſteuer zu
laſſen würde. Die „gemilderte“ Erbanfallſteuer würde aber
den Beifall höchſtens doch nur eines Teils der Konſervativen
finden, ſo daß eine Blockmehrheit für ſie auf keinen Fall vor
handen wäre.

Die Großkapitaliſten ſcheinen ebenfalls zurückzulaufen oder
auf Bülow verzichten zu wollen. Die „Rheiniſch-Weſtfäliſche
Zeitung“, das Organ der rheiniſchen Großinduſtriellen, be
merkt in ihrer Ausgabe vom 3. Mai:

„Wenn man nüchtern die Tatſachen ugd Möglichkeiten über-
ſchaut, kommt man zu dem Schluſſe, daß das Heil der Regie
rung allein in einer Verſtändigung mit den Konſer-
vativen zu ſuchen wäre. Hat das diplomatiſche Geſchick des
Fürſten Bülow ſchon die letzten Mittel angewandt? Ja? Dann
ſtehen nur zwei Türen offen: Die Reichstagsauf-
löſung, der nochmalige Appell an das Volk, der jedoch kaum
eine günſtigere Mehrheit bringen würde oder der Rück
tritt. Ernſt iſt der Anblick der Notwendigkeit! Aber wir
können uns nicht verhehlen, der Rücktritt wäre einer
Reichstagsauflöſung unbedingt vorzuziehen
Ein folgender Kanzler müßte das ſchwierige Werk, ſo gut es
eben geht, in den Hafen kuingen.“

Jm „Tag“ redet, wie wir geſtern ſchon kurz meldeten, der
Reichsparteiler Dr. Arendt den Konſervativen und den Frei-
ſinnigen zu, ſich wieder zu vertragen, damit nicht die Sozial
demokratie den Vorteil habe. Er tritt für einen Kompromiß-
vorſchlag Gamp ein, der die erſte Erbſchaft unter Heran-
ziehung der Deſzendenten voll, bei jeder künftigen Erbſchaft
aber nur den Wertzuwachs und diefen dann mit verdoppeltem
Steuerſatz beſteuern will. Herr Arendt argumentiert ganz
köſtlich:

Der Abſchluß eines ſolchen Kompromiſſes würde den Riß
unter den bürgerlichen Parteien wieder ausgleichen, den Block
neu beleben, die Reichsfinanzreform ſicherſtellen und uns
vor einer ſchweren innern Kriſe bewahren. Er würde
aber vor allem die konſervative Parteiretten, und das muß ſelbſt für jeden weiter
blickenden Freiſinnigen ein erſtrebens-
wertes Ziel ſein. Die Zertrümmerung der konſer-
vativen Partei müßte der Radikaliſterung Deutſchlands den
weiteſt gehenden Vorſchub leiſten. Auch der Hemmſchuh ſichert
in ſeiner Weiſe den wirklichen Fortſchritt. Ohne Hemmſchuh
geht die Bewegung zu ſchnell und kann zum e werden.

So weiß man alſo wenigſtens, warum die Freiſinnigen bei
Stichwahlen immer konſervativ wählen. Sie brauchen einen
der ſie hält, damit kein Unglück geſchieht.

Auch Her Arendt will keine Auflöſung, denn für den Fall
einer ſolchen prophezeit er 100 ſozialdemokratiſche Mandate.
Außerdem Zertrümmerung der konſervativen Partei. Man
kann es Herrn Bülow eigentlich gar nicht übel nehmen, wenn
ihn ſolche Anſicht nicht lockt. Wie aber, wenn der Freiſinn den
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Ein neuer Konflikt.
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Der Kampf um die Beute.
Mit dieſen Worten bezeichnete in der geſtrigen Sitzung der

Steuerkommiſfion, wenn auch ungewollt, ſo doch recht treffend,
der konſervative Abgeordnete Dietrich die Debatte über die Feſt
ſetzung des Durchſchnittsbrands für die Branntwein-
brennereien. Nach dem neuen Branntweinſteuergeſetz
gibt es zunächſt ein Kontingent, das auf die einzelnen land
wirtſchaftlichen Brennereien verteilt wird. Für den innerhalb
dieſes Kontingents hergeſtellten Spiritus iſt eine Verbrauchs
abgabe von 115 Mk. pro Hektoliter zu zahlen. Zu dieſem Kon
tingent kommt dann noch der Durchſchnittsbrand. Es wird hier
die Menge des in den Jahren 1898 bis 1907 erzeugten Alkohols
berechnet und die dadurch gewonnene Summe wiederum auf die
einzelnen Brennereien verteilt. Der Spiritus, der über das
Kontingent hinaus, aber noch innerhalb des Durchſchnitts-
brands erzeugt wird, zahlt eine Perbrauchsabgabe von 135 Mk.
pro Hektoliter. Was über dieſen Durchſchnittsbrand hinaus
gebrannt wird, hat gewiſſermaßen zur Strafe noch eine be
ſondere geſtaffelte Betriebsauflage zu zahlen. Man will auf
dieſe Weiſe verhüten, daß durch eine große Alkoholproduktion
die Preiſe gedrückt werden.

Bei der Verteilung des Durchſchnittsbrands verſuchten nun
die Sachwalter der Spirituszentrale eine Strafe für diejenigen
Vrennereien herbeizuführen, die ſich der Zentrale nicht gefügt
haben, als von dieſer Vereinigung eine Produktionseinſchrän-
kung angeordnet wurde. Es wurde nämlich in S 60 verlangt,
daß bei der Verteilung des Durchſchnittsbrands Brennereien,
die ſich der Zentrale nicht gefügt hatten, mit ihrer Produktion
genau ſo angeſetzt werden ſollen, als wenn ſie ihren Betrieb
eingeſchränkt hätten. Damit wären dieſe Brenner durch ein
Reichsgeſetz dafür beſtraft worden, daß ſie der preistreibenden,
agrariſchen Spirituszentrale ſich nicht gefügt hatten.

Die Konſervativen machten verzweifelte Anſtrengungen, den
Paragraphen in dieſer Form durchzubringen. Die Sozialdemo-
kraten, Freiſinnigen und Nationalliberalen wandten ſich ge-
ſchloſſen gegen dieſe Art der Geſetzgebung; im Zentrum waren
die Meinungen geteilt. Bei der Abſtimmung wurde der Para-
graph ganz abgelehnt, ebenſo der mit ihm in Verbindung
ſtehende S 61. Die Spirituszentrale wird nunmehr die nötigen
Unterlagen liefern, von denen ſie glaubt, daß ſie genügend ſind,
in der zweiten Leſung einen andern Beſchluß herbeizuführen.
Eine Hoffnung, die kaum in Erfüllung gehen wird.

Nationalliberales Heldentum. Die nationalliberale Reichs
tagsfraktion hielt am Dienstag mittag Fraktionsſitzung ab, um
Stellung zu nehmen zu der momentanen Situation. Der
nationalliberale Abgeordnete Dr. Weber hatte am Sonnabend
nach der Abſtimmung in der Finanzkommiſſion erklärt, daß
ſeine Freunde ſich zunächſt noch an den Arbeiten der Kom-
miſſion beteiligen würden, eine endgültige Stellungnahme ſei
ihnen aber erſt nach der Beratung innerhalb der Fraktion
möglich. Dieſe Stellungnahme iſt nun erfolgt und ſie iſt
wieder einmal echt nationalliberal. Die nationallibe-
rale Reichstagsfraktion will zunächſt einmal
abwarten, was Fürſt Bülow zu tun gedenke.
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Die Wohlfahrtöplage vor dem Reichstage.
Der Reichstag ſetzte am Dienstag die Beſprechung unſerer

Interpellation über die geſetzliche Regelung der Zwangskaſſen
Arbeiter fort, dieſe „Wohlfahrtseinrichtungen“

z erren, die ihren eigenen Vorteil ſehr wohl verſtehen.
Is erſter Redner trat Herr Arendt auf, der Mann aus ſemi

tiſchem Stamm und an das alte Teſtament erinnernden Alü
ren, aber mit urteutoniſ Herzen und echt chriſtli Ge
ſinnung. Dieſe chriſtli nnung findet bei den Beeinen de Pera en, er e ber re Kurs
die von den böſen Arbeitern ſo wird. Herr
Arendt rüffelte auch den Staatsſe weil er die Hnuter
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ten der weißen Salbe zu erſcheinen und ihnen ihr
heit zu verſichern. Hus wies ſchneidend nach, wie unrecht der
Staatsſekretär hatte, als er unſere Sozialgeſetzgebung als
Ausfluß der Betätigung ſogzial geſinnter Unternehmer hin
ſtellte; gerade von der Arbeiterſchaft find alle Anregungen auf
Zuſammenſchluß der Arbeiter auch in den Verſicherungen aus
gegangen. Der Staatsſekretär, der hier bei den Zwan
penſionskaſſen der Unternehmer der freien Entwicklung
Wort redet, iſt derſelbe, der durch die famoſe Reichsverſiche-
rungsordnung der freien Entwicklung in den Ortskrankenkaſſen
den Garaus machen will. Die Antwort des Staatsſekretärs
war nichts, als ein verlegenes Stammeln.

Mittwoch wird ſich der Reichstag mit dem Viehſeuchengeſetz
und der Haftung des Reichs für ſeine Beamten beſchäftigen.

Byzantinismus und Geſchichtsklitterung in der Schule.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhaus übte am Diens

tag bei der Fortſetzung der zweiten Leſung des Kultusetats
Genoſſe Ströbel eine vernichtende Kritik an der heutigen
Schule. Zur Erörterung ſtanden die höheren Lehranſtalten,
alſo die Schulen, in denen vornehmlich die beſitzende Klaſſe ihre
Söhne und Töchter ſchickt. Der Klaſſencharakter dieſer Schulen
kommt ſchon allein durch die Tatſache zum Ausdruck, daß den
ſechs Millionen deutſchen Volksſchülern nur 850 000 höhere
Schüler gegenüberſtehen. Dabei iſt der Prozentſatz der wirk
lich Dummen, die überhaupt nichts lernen können, ein ſo win-
zig kleiner, daß er überhaupt nicht erheblich ins Gewicht fällt.
Trotzdem verſperrt der heutige Klaſſenſtaat der großen Maſſe
der Jntelligenzen unter den ärmeren Volksſchichten durch ein
hohes Schulgeld den Zutritt zu einer höheren Bildung. Deshalb
kam unſer Redner auch bei dieſer Gelegenheit zu der von der
Sozialdemokratie in Uebereinſtimmung mit den erſten Päda-
gogen unſerer Zeit erhobenen Forderung der Einheitsſchule
für alle Kinder und der unentgeltlichen Weiterbildung aller
nur einigermaßen befähigten Schüler.

Von dieſer prinzipiellen Forderung ausgehend, kritiſierte
unſer Redner aber auch in eingehender ſachkundiger Weiſe den
heutigen Schulorganismus an ſich. Er nahm Bezug auf eine
große Verſammlung, die, von der Geſellſchaft für Deutſche Er
ziehung einberufen, kürzlich in Berlin getagt hat, und auf der
nicht etwa von mißvergnügten Lehrern oder einigen Sonder-
lingen an einzelnen Schulfächern Kritik geübt worden iſt, ſon
dern auf der hervorragende Gelehrte und alte Praktiker das
ganze Schulſyſtem als veraltet und ſinnlos verworfen haben.
Eingehend verweilte Ströbel bei der Kritik an dem Geſchichts
unterricht, wie er heute an den höheren Schulen gegeben wird.
Er konnte einige beſonders draſtiſche Fälle von Geſchichts
fälſchung über Vorgänge aus dem „tollen Jahr“ vorbringen,
die einige an höheren Schulen gebräuchliche Geſchichtsbücher
ſich geleiſtet haben. Gefährlich wird dieſe Geſchichtsklitterung,
wenn ſie geradezu zu einer Verherrlichung des Krieges aus
artet. Hat man doch ſogar auf einem Gymnaſium als Auf-
ſatzthema einen „Vergleich von Krieg und Gewitter“ geſtellt,
ein Thema, das doch nicht anders zu verſtehen iſt, als daß der
Krieg wie das Gewitter „luftreinigend“ wirkt. Eine ſolche An
ſchauung über den Krieg mag ja eminent „ſtaatserhaltend“
ſein, gut chriſtlich iſt ſie ſicher nicht. Daß alles Gute, was in
der Vergangenheit geſchehen iſt, ureigenes Werk der preußiſchen
Könige iſt, verſteht ſich bei einem ſolchen Geſchichtsunterricht
vor ſelbſt. Auch ein Mann, der nicht Sozialdemokrat iſt, Prof.
Ludwig Gurlitt, hat ſich dahin ausgeſprochen, daß eine ſolche
Erziehungsmethode notwendigerweiſe Bygantinismus und
Hurrapatriotismus zur Folge haben muß t
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bei ſeinen weiterenu h b ee mauf Kongreſſen und in Broſchüren die heutige Anhäufung eines
Zuſammenhangloſen Wiſſens bekämpft haben und für eine har
wmoniſche Ausbildung aller Kräfte des Körpers und des Geiſtes
eingetreten ſind. Aber von dieſen Erziehungsidealen will der
kapitaliſtiſche Staat nichts wiſſen, denn er braucht Untertanen
und Beamte und keine freien Perſönlichkeiten mit allgemeiner
Bildung. So erklärt ſich die Maßregelung eines Schücking, der
mehr war als lediglich ein Exekutivbeamter des Staates, und
ſo erklären ſich die zahlreichen Beamtenmaßregelungen der letz
ten Tage. Die Beamten ſollen eben nur den engen Geſichts
kreis ihres Spegzialberufs haben, jenen Spezialismus, der ſich
vom Fachidiotismus ſo gut wie nicht unterſcheidet. Eine end
gültige Regelung dieſer wichtigen Fragen iſt nur in der ſo
gialiſtiſchen Geſellſchaft denkbar, die einen jeden dahin ſtellen
will, wo er das Tüchtigſte leiſten kann. Unſerem Redner er
widerte der Freiſinnige Caſſel und der Nationalliberale Dr.
Maurer, die im ſchönſten Kriegervereinspathos ein Loblied
auf die heutige Schule und ihre Art Geſchichtsunterricht ſangen.

Beamtenabſpeiſung.
Aus der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichs

kags, die wir kritiſch bereits im Leitartikel geſtreift haben,
wird noch gemeldet: Auf Grund einer Vereinbarung der
Parteien ſind eine Anzahl Abänderungsvorſchläge eingereicht
worden, die eine Erhöhung der Gehälter der verſchiedenen

„Beamtenkategorien vorſehen. Staatsſekretär Sydow erklärte,
daß dieſe Anträge in ihren Wirkungen eine Mehrbelaſtung von
(26 Millionen bedeuten würden, und zwar 16 Millionen auf die
Gehälter der Unterbeamten und 10 Millionen auf die der mitt-
leren Beamten. Die Regierung könne ſich darauf nicht (1)

jeinlaſſen; denn ſie müſſe „Rückſicht“ nehmen auf die im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe beſchloſſene Erhöhung der Be
amtengehälter. Es ſei nicht angängig, daß man den Beamten
im Reiche höhere Gehälter zahle, als im größten Bundesſtaat
Preußen.

Gegen dieſe Darlegungen wenden ſich die Abgeordneten
Singer und Erzberger. Der vom Staatsſekretär ver
tretene Standpunkt, daß das Reich ſich in bezug auf die Be
amtenbeſoldung nach Preußen richten ſolle, ſei ein ganz un-
haltbarer. Das Reich ſei doch keine Filiale Preußens. Das
Gegenteil könne man weit eher verlangen. Wenn aber das Be
ſoldungsgeſetz an dem Widerſtande des Bundesrats ſchei-
tern ſollte, ſo trüge auch dieſer dafür die Verantwortung.

Ob die Beamten bald ſehen lernen werden?

Jm Auftrage der Firma Krupp.
Der freikonſervative Abgeordnete Dr. Arendt hielt geſtern

nachmittag im Reichstag eine Rede zur „Verteidigung“ der ſo
genannten Wohlfahrtseinrichtungen, die reichlich mit boshaften
Ausfällen gegen die Sozialdemokratie geſpickt war.

Wie wir ſoeben erfahren, iſt dieſe Rede dem Herrn Dr. Arendt
am Abend vorher im Hotel de Ruſſie von zwei Vertretern der
Firma Krupyp diktiert worden

Ein „Kulturbild“.
Vor einigen Tagen ereignete ſich auf dem Bahnhof Dahlen

burg der Linie Berlin-Buchholz ein Vorfall, der ein treffendes
Schlaglicht auf preußiſche Zuſtände wirft. Ein Gutsbe-
ſi tz er drang in Begleitung zweier Gendarme in einen Wagen
vierter Klaſſe ein, in dem ſich eine Anzahl polniſcher Land
arbeiter und Arbeiterinnen befanden. Mit dem Rufe: „Raus,
raus mit euch!“ packten die Gendarme die vom Gutsbeſitzer be
zeichneten Landarbeiter und zerrten ſie mit Gewalt auf den
'Bahnſteig. Der Vorarbeiter, den der Gutsbeſitzer aus leicht
begreiflichen Gründen nicht mit zurückgeführt haben wollte,
ſtellte den Gendarmen vor, daß nicht die Arbeiter kontrakt-
brüchig geworden ſeien, wie der betreffende Gutsherr behauptete,

er ihn mit dem Revolver

fo auch die Wei n des rn und merkwürdiger
weiſe hatte auch der Bahnhofsvorſteher gegen die i
Szenen nichts einzuwenden, ſondern unte s den
Rücktransport der vor Aufregung laut ſchreienden polniſchen
Arbeiter, die vergebens proteſtierten.

Konfuſioniſtiſches aus Frankreich.
Aus Paris ſchreibt man der „L. V.“: Die Stimmung der

Wähler iſt jetzt dem Sozialismus überaus günſtig. Der i
kalismus iſt politiſch bankrott, die antirepublikaniſche Oppo
ſition verſchwindet zuſehends überall mit Ausnahme von ein
paar abgelegenen Provinzwinkeln, die noch tief in der mittel-
alterlichen Geſellſchaftsverfaſſung ſtecken. Die lärmende
„direkte Aktion der royaliſtiſchen Jungmannſchaft in Paris
bedeutet noch weniger als die Fanfaronaden der anarchiſtiſchen
Demagogen und ihrer konfuſen Nachläufer. Für die ſoziali-
ſtiſche Partei wäre alſo die Situation ausgezeichnet, wenn
ſie ſelbſt nicht der Wählerſchaft ein Schauſpiel der Verwirrung
und Disziplinloſigkeit darböte, das bei einiger Fortdauer ihre
Werbekraft in Gefahr bringen muß. Für beide Tatſachen
den Zulauf der Wähler und die Desorganiſation des Partei
körpers ſind i am Sonntag vorgenommene Nachwahlen
charakteriſtiſche Zeugniſſe. n Moulins im Departement
Allier hat die Partei einen wahrhaft verblüffenden Sieg er
rungen. 1906 hatte ſie dort 883 Stimmen aufgebracht, gegen
7721 radikalſozialiſtiſche und 4568 „liberale“, d. h. konſervative.
Diesmal ſiegte der ſozialiſtiſche Kandidat Mille im erſten
Wahlgang mit 4977 Stimmen. Der Radikalſozialiſt
bekam 3625, die Konſervativen hatten überhaupt keinen Kandi
daten aufgeſtellt. Die radikale Preſſe behauptet natürlich, die
Reaktionäre hätten dem Sozialiſten ihre Stimme gegeben, aber
ſie erklären nicht den Stimmenverluſt von über 4000, der genau
dem Gewinn der Sozialiſten entſpricht. Daß dieſes Reſultat
mehr eine Demonſtration der Wähler gegen das radikale
Regime iſt, als die Frucht einer ſozialiſtiſchen Organiſations-
arbeit, geht daraus hervor, daß das ganze Departement
nicht einmal 800 eingeſchriebene Parteimitglieder aufweiſt. Das
Verhältnis wird wohl nicht günſtiger ſein als im Pariſer Vor-
ortwahlkreis Sceaux, wo Genoſſe Neſtoux 6000 Stimmen
bekam, bei einem Organiſationsbeſtand von 60 Mitgliedern
Die Organiſationsarbeit könnte ja nach einer ſolchen
glänzenden Wahlkampagne unter den günſtigſten Bedingungen
einſetzen, aber wird ſie das? Jn der Partei macht man einer
ſeits dem Antiparlamentarismus die weitgehendſten Kon
zeſſionen, andererſeits unterläßt man es, die Kontrolle der Ge
wählten durch ſtarke Wahlkreisorganiſationen zu ſichern.

Ein richtiger Parteiſkandal aber bietet ſich in der Wahl in
Boulogneſer-Mer dar. Dort hatte die Föderation des Pas-
de-Calais ihren alten Kandidaten von 1906, Degah, aufge
ſtellt, der damals in der Stichwahl gegen einen Progreſſiſten
unterlegen war. Degahy aber iſt jener Unterchef des Kabinetts
des Arbeitsminiſters Viviani, den der Kongreß in St. Etienne,
mit den Stimmen der eignen Föderation, vor die Alternative
geſtellt hatte, zwiſchen dem Amt und der Kandidatur zu wählen.
Wie wir in unſerm Bericht über den Parteitag vorausgeſehen
haben, hat Degah dieſen Beſchluß einfach ignoriert. Trotz
dem ging die Föderation mit ihm. Die Wähler der Wahl
kreis iſt überwiegend proletariſch parierten indes nicht ſo,
wie Degay und ſeine Förderer angenommen hatten. Degay
bekam 6590, ein andrer „Sozialiſt“, der auf eigne Fauſt kandi-
dierte, dagegen 8495 Stimmen. Außerdem der Progreſſiſt
6390 Stimmen. Die Wähler haben nun die angenehme Mög-
lichkeit, ſich zwiſchen zwei „Sozialiſten“ fragwürdigſter Qualität
zu entſcheiden. Die originellere Figur iſt jedenfalls Herr
Degah, der als Attachs eines Miniſters ein regierungsoffizieller
und als Schützling der ſozialiſtiſchen Föderation gleichzeitig ein

wür ollege re er ja Linsiger
geſtimmt hat.

Jm Buſammenhang mit dieſer erbaulichen Wahlaffäre mag
eines „antiparlamentariſchen“ Beſchluſſes gedacht werden, den
eine Verſammlung von ſehr revolutionär ſein wollenden Be-
amken vor einigen Tagen gefaßt hat und der die namenloſe
Verwi riſiert, die beſonders dank der „Diplo-
matie“ einiger Pariſer Parteiführer und der Opportunitäts-
politik der Humanité in der Pariſer ſozialrevolutionären Be
wegung Herrſchaft gelangt iſt. Die Beamten des Zentral-
tele amts haben nämlich einſtimmig beſchloſſen, daß kein
Mitglied ihres Verbands im nächſten Jahr für die Kammer
kandidieren darf. Mit dieſer feierlichen Reſervierung des Ge
ſetzgeberamts für Unorganiſierte und Feinde der Arbeiterbe-
wegung iſt wohl der Gipfel des Unſinns erreicht.

Deutſches Reich.
Reichstagsdispoſitionen. Der Seniorenkonvent des Reichs-

tags hat in ſeiner Sitzung am Dienstag beſchloſſen, Mittwoch
und Donnerstag Plenarſitzungen abzuhalten, Freitag, Sonn-
abend und Montag bleiben frei für die Kommiſſionsverhand-
lungen. Jn der nächſten Woche finden dann wieder von Diens-
tag bis Donnerstag Plenarſitzungen ſtatt, die folgenden Tage
ſind dann wieder für die Kommiſſionsverhandlungen reſerviert.

Ein agrariſcher Rüffel an Bülow. Die „Deutſche Tages
zeitung“ berichtet, daß ein Ehrenamtmann in Weſtfalen zu
einer Verſammlung des Bundes der Landwirte eingeladen
habe, in der gegen die Nachlaßſteuer Stellung genommen wer-
den ſollte. Die Einladung trug „verſehentlich“ den amtlichen
Charakter des Einberufers. Darauf hat nun der Landrat tele
graphiſch erklärt, daß dies gänzlich unzuläſſig ſei und verfügt,
daß der Ehrenamtmann der Verſammlung perſönlich ſelbſt
redend fernzubleiben habe. Der Ehrenamtmann ging aber
doch hin und zwar in ſeiner Eigenſchaft als Bezirksvorſitzender
des Bundes der Landwirte.

Die „Deutſche Tageszeitung“ richtet nun wutſchnaubend an
den Miniſterpräſidenten, den Fürſten Bülow, die Anfrage, ob
er dieſes Vorgehen des Landrats billige, und kündigt der Re
gierung an, daß ſie bei der dritten Leſung des Etats im Abge-
ordnetenhauſe wegen dieſes Vorgangs heftige Angriffe zu er
warten habe. Die Großagrarier halten energiſch daran feſt,
daß die Regierung ihr unbedingt ergebener Knecht bleibt.

Gegen die Geldverſchleuderung durch „Repräſentation“,
Die „möglichſte“ Beſchränkung der amtlichen Dienſtreiſen ver
langt ein Erlaß der zuſtändigen preußiſchen Miniſter, der unter
dem 26. April d. J. ergangen iſt. Nachdem eingangs zugegeben
worden iſt, daß die Reiſetätigkeit der Beamten in den letzten
Jahren einen Umfang angenommen habe, der zu einer nicht
zu rechtfertigenden Belaſtung der Fonds geführt habe, werden
„behufs tunlichſter ſachgemäßer Beſchränkung der Dienſtreiſen“
eine Anzahl Anordnungen getroffen, die zu nichts verpflichten
und alles beim Alten laſſen.

Oeffentliche Aufzüge ſind in Preußen ſteuerfrei. Aus An
laß eines beſonderen Falls haben der Finanzminiſter
und der Miniſter des Jnnern darauf aufmerkſam ge
macht, daß die gemäß S 7 Abſatz 1 des Reichsvereinsgeſetzes
vom 19. April 1900 erteilten polizeilichen Genehmi-
gungen öffentlicher Aufzüge mit Rückſicht darauf,
daß ihre Erteilung ausſchließlich im öffentlichen Intereſſe er
folgt, in ſtempelſteuerlicher Hinſicht ebenſo zu behandeln ſind,
vom 19. April 1908 erteilten polizeilichen Genehmi-
gungen von öffentlichen Verſammlungen unter freiem Himmel,
deren Steuerfreiheit bereits anerkannt iſt.

Abdul hamid.
Zum Zuſammenbruch der türkiſchen Deſpotie.
Aus einer Schilderung der Regierungstätigkeit des heute ge
ſtürzten Sultans, die der türkiſche Schriftſteller Sefer Bey
vor zwei Jahren in der Pariſer „Revue“ veröffentlichte, ge
winnen wir das Bild eines Deſpoten, wie ihn, wenn überhaupt
jemals, die neure Zeit auf keinem Thron zum zweiten Male

eigt hat.
Abdul Hamid es an ſeinem Vorgänger erlebt hatte, wie

leicht man durch eine Palaſtrevolution geſtürzt werden konnte,
ſo lag ſeiner ganzen Regierungszeit der Gedanke zugrunde, ſich
vor ähnlichen Ueberraſchungen zu ſchützen und jedes mögliche
Einverſtändnis zwiſchen den Männern, die Werkzeuge ſeiner
Vacht waren, zu verhindern. Die geſamte Beamtenſchaft, die
Richter, Offiziere und Diplomaten wurden, ſoweit ſie noch aus
der Zeit ſeiner Vorgänger ſtammten, zu ſeiner Anſchauung von
der Regierung gezwungen und falls ſie ſich weigerten, gewalt-
D. unterdrückt. Alle Mittel waren ihm gut genug zu dieſemeck. Er be damit, nicht nur die Männer perſhwinden

zu laſſen, die ihm die Macht van hatten, ſondern er ent
Ffernte auch den ganzen alten Hof: Kammerherren, Sekretäre,
Flügeladjutanten uſw. Er gründete zu dieſem Bedarf eine

ivil- und Militäranſtalt und beſetzte ſie mit jungen Leuten,
die er nach ſeiner Weiſe modelte. Er ſchied ſodann alle Gene-
räle aus, von denen er einige Unabhängigkeit fürchtete. Er
teilte die Armee von Konſtantinopel in zwei Korps. Eines
dieſer Korps ſtand unter nominellem Kommando des Kriegs-
miniſters, den ſubalterne Offiziere überwachten, die wiederum
von andren beſtändig ausſpioniert wurden. Das zweite Korps
bildete des Sultans perſönliche Garde, die er um den FJildis
in Kaſernen und Baracken hielt und mit ganz beſondrer Für-
ſorge Während die andern Truppen von Konſtantino-
pel und den Provinzen immer in der äußerſten Dürftigkeit
lebten, ſchwelgte die Prätorialgarde im Ueberfluß.

Als Uebermaß der Vorſorglichkeit und Vorſicht ſtreute er Miß-
trauen innerhalb ſeiner Truppen aus, indem er die einzelnen
Völkerſtämme ſeines vielſprachigen Reiches gegen einander aus-
ſpielte. Da die Flotte eine aktive Rolle bei der Abſetzung ſeines
Oheims geſpielt hatte, ſo ſtellte er ſie unter Befehl eines

aſchas, der ihm ergeben war und deſſen einzige Aufgabe darin
eſtand, g Seemacht vollſtändig untüchtig zu machen, indem

er ſie im Goldenen Horn eingeſchloſſen hielt. Von den Juſtiz-
beamten ſchied der Sultan alle aus, die als unabhängig galten.
Statt deſſen füllte ek die Tribunale mit Leuten, die nicht einmal
etwas von der Exiſtenz eines Geſetzbuches ahnten, und ließ ſie
Verhaftungen vollziehen und Urteilsſprüche fällen, bei denen er
ſich nur von ſeinem Belieben, von ſeinen Leidenſchaften und
Ränken leiten ließ. Jeder Verſuch der Unabhängigkeit und das
Leſen verbotener Schriften wurden mit Entſetzung und Ver
w. beraſtWas die Diplomatie anbetrifft, ſo kreierte der Sultan
ein neues Perſonal, deſſen Miſſion im Auslande darin beſtand,
nicht etwa die Jntereſſen des Landes zu wahren, ſondern die
Preſſe zu überwachen, ſie im Solde zu haben, von der Wahrheit
abzulenfen und vor ihr alle Schimpflichkeiten dieſes verderb-
lichen 9 nmes zu verbergen. Um die Türken, ſeine Glaubens

der, ihre Lage vergeſſen zu machen, S in der innern
litik folgenden Weg ein: Er erregte den Antagonismus der

Raſſen und ſpielte die einen gegen die andern aus, a eine
ſtändige Uneinigkeit geſchaffen wurde. Er bildete in Konſtanti
nopel ſogar ein Korps von Spionen, das aus den berüchtigſten
Banditen zuſammengeſetzt war, die den Auftrag hatten, im
Palais täglich Tauſende von Berichten zu erſtatten, die nicht
nur über das, was ihre Verfaſſer beobachtet und gehört hatten.
Auskunft gaben, ſondern auch vieles enthielten, was ſie ſelbſt
erfunden, provoziert und angeſtiftet hatten. Die Geſandtſchaf
ten wurden ausſpioniert, in der Perſon der Geſandten, ihrer
Frauen, rer Kinder, ihrer Sekretäre, und mehrere Drago-
mans wurden erkauft, um das gewünſchte Reſultat zu erhalten.
Kein Telegramm, ſelbſt nicht das unbedeutendſte, wurde dem
Adreſſaten ausgeliefert, ohne die Unterſchrift des Beamten zu
erhalten, dem der Sultan dieſes Mandat anvertraut hatte.
Kein Brief wurde abgeliefert, bevor er das ſchwarze Kabinett
paſſiert hatte.

Deshalb ließ er auch die Truppen ohne Patronen, die Kano
nen wurden in Kaſematten eingeſchloſſen, deren Türen ver-
ſiegelt waren. Die Miniſter ſahen ſich nicht, es ſei denn, daß
ſie ſich vereinigten, um ihren Conſeil an der Hohen Pforte oder
im Palais abzuhalten. Jeder Miniſter, wenn er ſein Porte-
feuille behalten wollte, hatte den Auftrag, am Ende jeder
Sitzung einen beſondern Bericht zu machen über das, was
während der Beratung geſprochen worden war. Perſonen, die
für gewöhnlich dem Conſeil des Kabinetts fremd waren, nah-
men teil daran, um das Gehaben eben dieſer Miniſter zu kon-
trollieren. Jeder Kommandant eines Armeekorps, jeder Gou-
verneur einer Provinz, jeder Oberſteuerdirektor, jeder Präſi-
dent eines Gerichtshofs wurde von Adjunkten kontrolliert, die
offiziell den Namen von Jnſpektoren trugen, aber in Wirklich-
keit Spione waren, die direkt nach dem Jildis telegraphierten
und, falls nötig, ihre Vorgeſetzten verhaften konnten. Der
Staatsconſeil, der ſich urſprünglich auf etwa 30 Mitglieder be
ſchränkte, wurde zur Rolle einer Verſammlung von Müßig
gängern heruntergedrückt und enthielt über 300 Späher, dar-
unter Kinder und ehemalige Dienſtboten. Der Conſeil der
Präfektur, der unter der vorhergehenden Regierung aus etwa
12 Mitgliedern beſtand, wurde auf 150 erweitert, ebenſo der
Conſeil der öffentlichen Aufklärung, des Kataſters, des Zolls
und noch vieler andrer.

Wir führen unter den Opfern dieſer r Regie
rung an: Midhat Paſcha, in Taü erwürgt; Savfet Paſcha,
der im Elend ſtarb, ebenſo Aarifs Paſcha, beide ehemalige
Miniſter des Auswärtigen; Saadullah Paſcha der in Wien
„durch Selbſtmord“ ſtarb; das Heimweh hatte ihn gebrochen.
Huſſein Paſcha, Kriegsminiſter und redlichſter Mann der
Türkei, verſchwand plötzlich eines Nachts und kein Arzt wurde
gerufen, um die Todesurſache feſt zuſtellen. Kemal Bey, der
größte Dichter der modernen Türkei, ſtarb an der Schwindſucht
in ſeiner Verbannung in Mytilene. Os man Paſcha, der Held
von Plewna, erlag einem Herzleiden in ſeinem vergoldeten
Käfig zu Jildis. könnte einen ganzen Band mit der
jammervollen Liſte der politiſchen Verbrechen füllen, die unter
dieſer Regierung begangen worden ſind. Mehrfach ſind die
Militärſchule, die Medizinſchule und die Rechtsfakuſtät dezi-
miert worden, und zu Hunderten wurden Profeſſoren und
Zöglinge nächtlicherweiſe an die äußerſten Grenzen des Rei-
ches verbracht. Um in dieſer Weiſe 25 Millionen Menſchen in
ſeiner Hand zu halten, brauchte Abdul Hamid ungeheure Geld-
mittel. Unter dem Vorwand, die Beſitzer türkiſcher Staats

papiere im Auslande zu befriedigen, richtete er ſeine berühmte
„Schuldenkaſſe“ ein, die anfangs ein ſehr Pegren e Mandat

und die ſpäter zu einem wunderbaren Mittel wurde,
eld zu machen. Die Jnſtitution dieſer Kaſſe geſtattete Abdul

Hamid, ohne daß er ſich den Anſchein gab, eine Anleihe zu
machen, beſonders Frankreich koloſſale Summen abzulocken.
Aller Bodenbeſitz, der dem Staat l wurde ſeinen Domä-
nen eingegliedert. Ein chriſtlicher Miniſter, der abſichtlich unter
den kleinſten Beamten gewählt worden war, wurde an die
Spitze dieſer Verwaltung geſtellt, und ſeine Manöver brachten
Riß n der Krone von 3 Millionen auf 30 Millionen
jährlich.

Abdul Hamid hatte früh die Politik der verſchiednen euro-
päiſchen Mächte durchſchaut und nach ihrem Wert erkannt. Er
konnte nur ein hemmendes Rad antreffen: die Jnterven-
tion der Mächteg Aber er wußte, daß es wegen ihrer
gegenſeitigen Ei nicht den kommen konnte, und ſo hat
er ſich über ihre ſcheinbaren Drohungen luſtig gemacht. Mitten
in den Greueln der h r en Veſper“ ſchickte Abdul
i mit KFerr Stirne St. Petersburg Perlen und
Rubinen im Werte von 1 200 000 Frs., und dem Zaren kam nicht
einen Augenblick der Gedanke, mit der Stiefelſpitze dies Ge
ſchenk von ſich zu ſtoßen, das mit Blut gefärbt war.

Welche bei dieſem kleinen magernen Mann
mit dem erdfarbnen Teint und unſichern Blickl Jm erſten
Moment erſchien er voll Liebenswürdigkeit, einſchmeichelnd, ver
führend; er entfaltete ſeine ſanfteſte Stimme und ſeine an
ziehendſten Geſten, um jemanden zu feſſeln und zu beſtricken.n all ſeinen Audienzen beklagte er ſich über ſeine Ohnmacht,

all das Gute zu tun, was er zu tun wünſchte, er denunzierte in
perfider Weiſe ſeine Umgebung, deren e und d

eer eingeſtand; er beſchuldigte ſeine Miniſter der Beſtechlichkeit
und Unwiſſenheit, ſeine Höflinge der Jnkompetenz und Niedrig-
keit. Jedoch er war es, der die einen wie die andern erwählt
hatte. Er gab vor, Toleranz zu predigen und war der Jntol-
leranteſte.

Ein Ränkeſchmied, vulgär in ſeiner Sprechweiſe, war er feige
und beſtändig von Furcht und Halluzinationen gequält. Bei
ſeiner wöchentlichen Ausfahrt in die Moſchee von Hamidis vor
das Tor J Palais nahm er Greiſe und Kinder in ſeinen
Wagen. Er ſagte ſich, daß man nicht wagen würde, auf ihn zu
ſchießen, aus Furcht, ſeine Begleitung zu treffen.

Als der J Nikolaus ſich mit der Vorhut der ruſ
ſiſchen Armee Konſtantinopel näherte, hielt es Abdul Hamid
nicht mehr am Platze aus; er ließ ſeine beſte Jacht bereit hal
ten, um den Bosporus zu überſchreiten und ſich nach Bruſſa zu
flüchten. Dieſe Nacht vom 20. März 1878 verlief tragiſch:
Ohne die energiſche Haltung ſeines e Mehmed Pa-
ſcha hätte Abdul Hamid vielleicht Konſtantinopel verlaſſen, um
nicht wieder dahin zurückzukehren. Trotzdem ließ er als Königs
mörder den verurteilen, der ihm den Thron hatte. Sein
Schwager, der in die Ermordung ſeines els Abdul Aſis
verwickelt war, wurde in Tarf erdroſſelt.

Vielleicht kommt dem geſtürzten Sultan jetzt in der Einſam
keit rer Verbannung die Erinnerung an ſeine früheren
Untaten und mit ihr eine Reue, die bei der Schwere ſeiner
Schuld quälender und verzehrender ſein müßte, als bei jedem
andern Sterblichen.
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ganttnoyel e e eKonſtantinopel, 4. e Verfaſſungkrevk-ſion, mit deren Beratung die Kammer ehe ha aſett

in ihren Hauptpunkten t Beſtimmungen
Der Sultan leiſtet unmittelbar nach der Thronbeſteigung

vor dem Parlament den Eid auf die Verfaſſung und das
Scheria. Er ernennt nur den Großweſir und den Scheik ul Js
lam. Der Großweſir bildet das Kabinett, das zurücktreten
muß, wenn die Kammer ihm ihr Mißtrauen ausſpricht. Wird
die Kammer aufgelöſt, ſo haben innerhalb dreier Monate Neu
wahlen ſtattzufinden. Die Präventivzenſur wird aufgehoben.
Gegen die Verfaſſung oder Einheit des Staates gerichtete Ver
einigungen ſind unterſagt. Wenn die Kammer eine Regie
rungsvorlage zweimal ablehnt, wird ſie aufgelöſt, wenn jedoch
die neue Kammer die Regierungsvorlage abermals ablehnt, ſo
iſt deren Entſcheidung bindend. Die Seſion dauert ſechs Mo
nate. Der Senat beſteht aus 45 Mitgliedern, von denen ein
Hrittel vom Sultan ernannt, die übrigen von der Kammer ge
wählt werden, und zwar ſämtlich für neun Jahre. Die Senais
ſitzungen ſind öffentlich. Das Recht des Sultans, ſtaatsgefähr
liche Perſonen in die Verbannung zu ſchicken, wird aufgehoben.

Abdul Hamids Werk.
Konſtantinopel, 4. Mai. Nach engliſchen Konſular

meldungen find in Adana, der gleichnamigen Hauptſtadt der
Provinz 1600 Chriſten und 600 Muſelmanen, die bei den Maſ
ſakres umgebracht wurden, beerdigt worden. Der abgeſetzte
Wali Djevad Paſcha, welcher auf Befehl des Jildiskiosk
die Maſſakres anordnete, iſt verhaftet worden. Das dorthin
delegierte Kriegsgericht wird ihn aburteilen und ihn in Adang
ſelbſt hängen laſſen. Bisher wurden im Palaſt Abdul Hamids
650 000 Pfund, gleich 10 326 000 Mark, beſtehend in Gold und
Kaſſenſcheinen, vorgefunden und den Staatskaſſen einverleibt.

Konſtantinopel. Jn den unterirdiſchen Gängen des
Jildis ſind 5600 Säbel und 10 600 Revolver gefunden worden.

Die jungtürkiſche Zenſur.
Konſtantinopel, 5. Mai. Die militäriſchen Machthaber

fangen an, gegen die Zeitungen ſcharf vorzugehen, um auf dieſe
Weife ihnen nnangenehme Meldungen zu unterdrücken. Uebern

b die Vorgänge in den Provinzen darf nicht mehr berichtet
e werden. Alle Zeitungen müſſen vor der Ausgabe der Zenſur
e vorgelegt werden. Auch gegen den Herausgeber der „Jndepen
r dence“ iſt vom Kriegsgericht ein Haftbefehl erlaſſen worden.

ſt, Die Hinrichtungen.Konſtantinopel, 5. Mai. Heute früh wird die öffent-
u liche Hinrichtung 43 zum Tode Verurteilter vorgenommen
r unter denfelben befindet ſich auch der Kommandant der Topky
er clarkaſerne, Oberſt Jsmael, und der Chefredakteur des „Jk-

damr“.
n

en Frankreich.ht Die Repreſſalien gegen die Poſtbeamten.
Paris, 4. Mai. Die Zahl der gemaßregelten, reſp. vor

Kufig ihres Dienſtes enthobenen Poſtangeſtellten beträgt im
en ganzen J

ger nach De Se z PoliMiniſterrat
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ſitſch gegeben

löſen, ihm zur lung en ſofort eine Millionhalte (1) einzuhändigen. Wenn er dieſen Betrag nicht bald er
lte, werde er ſich ſofort nach Niſch begeben, die Offiziere der

dortigen Garniſon hätten ihn aufgefordert (7) einen Staats
ſtreich zu inſzenieren.

Seitdem der Burſche nicht mehr „Kronprinz“ iſt, ſcheint ihm
kein Menſch mehr etwas borgen zu wollen. Vielleicht produ
ziert er ſich nächſtens auch als Kunſtſchütze wie Milans Sohn;
Lrrelegt ſeiner Fähigkeit zu dieſem Beruf hat er ja genügend

e e J
Perſien.

Parlqmentswahlen.

Teheran, 4. Mai. Die Bachtiaren proteſtieren bei den
Geſandtſchaften gegen den Einmarſch der Ruſſen und drohen
gegen Teheran vorzugehen. Die reaktionäre Umgebung des
Schahs plant eine Palaſtrevolution, falls der Schah die Ver
faſſung gewährt.

Teheran, 4. Mai. Der Schah hat die Wahlen für ein
neu einzuberufendes Parlament angeordnet.

Wertloſe Garantien.
Teheran, 5. Mai. Die offizielle Note des Schahs über die

Annahme des Programms Englands und Rußlands iſt geſtern
den Geſandten beider Mächte überreicht worden. Der Schah
garantiert darin die Wiedereinführung der Verfaſſung.

Parteinachrichten.
Aus den Organiſationen. Welche Wirkungen die Kriſe auf

das Parteileben ausübt, iſt aus einer Zuſammenſtellung des
Parteiſekretariats für das Herzogtum Oldenburg erſichtlich.
Danach war im 1. Quartal d. J. in ſechs Orten des Landes ein
Mitgliederverluſt von über 300 zu verzeichnen, der faſt aus
ſchließlich auf die Abreiſe der betreffenden Genoſſen aus den
einzelnen Orten zurückzuführen iſt. Trotzdem gelang es, durch
Neuaufnahmen den Mitgliederſtand in dem genannten Zeit-
raum um 50 zu erhöhen. Es beträgt derſelbe jetzt annähernd
6000. Jn ſieben Orten haben ſich Jugendausſchüſſe gebildet
in Rüſtringen ſind bereits 100 Mitglieder für die Jugend-
organiſation gewonnen. Die vom Dietzſchen Verlag in Stutt-
gart herausgegebene Bibliothek iſt insgeſamt 16 Ortsvereinen
auf Koſten der Landeskaſſe übermittelt; im allgemeinen iſt eine
fleißige Benutzung zu verzeichnen.

Bebels „Frau und der Sozialismus“ konfisziert! Die Wiener
„Arbeiterzeitung“ meldet: Der Prager Preßſtaatsanwalt, dem
wir ſchon manches Zenſurſtückchen zu verdanken haben, hat die
eben erſchienene tſchechiſche Ueberſetzung von Bebels „Frau und
der Sogzialismus“ konfisziert. Abg. Nemec hat deshalb heute
beim Miniſterpräſidenten interveniert und ihm dargelegt, daß

zeiliches und Geriebtiches.
Aus dem Berliner Polizeiſumpf.

Unſern Berliner Parteigenoſſen iſt es gelungen, abermals
einen Spitzel zu entlarven, der allerdings nicht Kriminalbeam
ter war. Es iſt der Lithograph Georg Haberkern. Nach
Lage der Sache muß man ihn als ein Opfer des als Spitzel ent
larvten Kriminalbeamten Auguſt Malick betrachten. Dieſer
hat dem Haberkern, der ſich in bedrängter Lage befand, und das
Amt eines Bezirksführers bekleidete, Geldangebote gemacht und
ihn dadurch veranlaßt, ihm Berichte über Parteiangelegen
heiten zu liefern. Der Judaslohn betrug monatlich 40 bis
50 Mark. Haberkern gelang es, ſchließlich noch einen monat-
lichen Zuſchuß von 20 Mark zu erlangen. Er hatte zu berichten
über Zahlabende, Abteilungsſitzungen, Kreiskonferenzen und
Generalverſammlungen. Als Pſeudonym für den brieflichen
Verkehr hatte ſich der Kriminalbeamte Malick den Namen „Ta-
lent“ zugelegt. Die Polizei zeigte für alles Jntereſſe. Sogar
die Namen der Mitglieder wollte ſie wiſſen, die wegen Reſtie-
rens der Beiträge geſtrichen worden ſind; ferner, welche Ent
ſchädigung die Funktionäre bekommen und wie dieſe Entſchädi
gungen gede kt werden. Dann mußten geliefert werden die
Ausführungsbeſtimmungen des ſechſten Kreiſes. Weiter mußte
Bericht erſtattet werden über Wahlvorbereitungen und über
ſtattgefundene Schiedsgerichte. Haberkern wurde auch mit dem
„ehrenvollen“ Auftrage betraut, am 16. März eine Verſamm-
lung insgeheim zu überwachen, weil es der Polizei an der
nötigen Anzahl Beamte gefehlt hat. Die Aufſicht ſollte ſich er
ſtrecken auf die Zahl der Beſucher, die Perſon des Referenten,
dann des Leiters der Verſammlung, auf die wichtigſten Aus
führungen auch der Diskuſſionsredner, und ſogar, welche Bro
ſchüren und Photographien in der Verſammlung verkauft wur
den, intereſſierte die Polizei. Begnügte ſich bis dahin die Poli
zei mit einfachen Berichten, ſo ging ſie nunmehr dazu über, von
dem Haberkern auch Denunziationen zu verlangen. So ſollte
er in eine Verſammlung gehen, in der Genoſſe Dr. Roſenfeld
über die politiſche Geheimpolizei ſprach und dort beſonders auf
die Ausführungen der Diskuſſionsredner merken und dieſe der
Polizei mitteilen. Als der Polizeibeamte Malick entlarvt
wurde, bekamen unſere Genoſſen die Gewißheit, daß der Litho
graph Haberkern ſichwvon ihm hatte kaufen laſſen. Jn die Engetrieben, legte er ein Geſtändnis ab und damit iſt er aus den

Liſten der ehrlichen Arbeiter geſtrichen.

Gewerkſchaftliches.
Politiſche Organiſationen der Unternehmer

verlangt in ſtärkerem Maße in ihrer letzten Nummer die
„Deutſche Arbeitgeberzeitung“. Damit ſoll ein größerer Ein-
fluß auf die Geſtaltung der Sozialpolitik im Sinne der Unter
nehmerverbände ausgeübt werden. t

Es heißt in dem genannten Artikel u. a.:
„Mehr denn je beſchäftigt man ſich zurzeit in den Kreiſe

des deutſchen Unternehmertums mit dem Gedanken der poli
tiſchen Emanzipation der Arbeitgeber im Sinne der Vildung
einer beſonderen parlamentariſchen Gruppe, deren Arfgabe es
ſein würde, die Stellungnahme der Arbeitgeber zur Frage der
ſogialpolitiſchen Geſetzgebung wirkungsvoll zum Ausdruck zu

So muß denn die Entſcheidung über die Frage,
ob die politiſche Organiſation des Unternehmert ms eine Not
wendigkeit darſtellt oder nicht, unbedingt daheim lauten, daß
dieſe Organiſation unter allen Umſtänden urch mit allen ver
fügbaren Mitteln ſchnellſtens durchzuführen ſt.“

Gegen das bißchen Sozialpolitik, das in Preußen Deutſch
land getrieben wird, noch durch eine ſpezielle Organiſation
Front machen zu wollen dazu gehört ſchon die ganze Unter

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerlkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Pcovinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in

T T TqhmooDie heutige Nuw.mer umfaßt 10 Seiten.

e e
Quittung.

Für Parteizwecke: Verſammlung am 2. Mai in Kanena a
Reiwand.

Unter den Poſtbeamten herrſcht allgemeine Er das Bebelſche Buch bereits in der 409. Auflage erſchienen iſt, in
bitterung über das rigoroſe Vorgehen der Regierung und es Heſterreich überall unbeanſtandet verbreitet wurde und daß

w bedarf nicht viel, ſo kommt es wieder zum Streik. Wie nach auch eine tſchechiſche Ueberſetzung bereits vor 13 Jahren er
r träglich berichtet wird, fand geſtern abend in dem Poſtbureau ſchien, ohne vom Staatsanwalt konfisziert worden zu ſein. Der

der ProvinceStraße ein Zwiſchenfall ſtatt, der beweiſt daß Konfiskation verfiel diesmal eine Stelle (Seite 239 der 49. Auf bringen.
es die Tuſfregung unter den Pa noch immer fortdauert. Jage), die ſich auf die Aufſaugung des kleinen Grundbeſites
i Um 448 Uhr abends wurde plötzlich der Arbeitsſaal in Dunkel durch den Großgrundbeſitz bezieht und die aus dem in Oeſter
f, heit gehüllt, weil das elektriſche Licht verſagte. Die anweſen reich erſchienenen Buche von Teifen entnommen iſt. Der

er den Poſtbeamten ſtellten die Arbeit ein und begannen Schimpf Miniſterpräſident verſprach, ſich zu informieren. Abg. Nemec
d, worte gegen den Unterſtaatsſekretär ſowie gegen ihre Vorge jgt in dieſer Angelegenheit außerdem eine Interpellation an
i auszuſtoßen. Der Direktor des Bureaus verſuchte ver den Juſtizminiſter eingebracht, worin er Schutz gegen die Ueber
el, die Ordnung wieder herzuſtellen. Erſt nach einer griffe der Prager Preßpoligei verlangt. t

Stunde funktionierte die elektriſche Beleuchtung wieder, t h nehmerdreiſtigkeit.worauf die Ruhe wieder hergeſtellt wurde. Als die Beleuchtung Aus Amerika. Die ungariſche ſozialiſtiſche Föderation der
eintrat, befand jeder der Angeſtellten auf ſeinem Poſten, Vereinigten Staaten hat durch Abſtimmung, an der ſich ſämt
fette die Arbeit fort und gab ſich den Anſchein, als ſei nichts liche Zweigvereine beteiligten, beſchloſſen, fich mit der ſog. Par

e borgefallen. Eine ſtrenge Unterſuchung iſt eingeleitet worden. tei zu vereinigen, und den 7 n
te Die Regierung hat wieder zwei Poſtbeamte aus der Provinz ſationen anzuſchließen. Die gegen ge Form ungar
at wegen Anſprachen am 1. Mai ihrer Aemter enthoben. Anderer ſchen Föderation wird beibehalten, um auch ferner die Land
i ſeits nahm das nationale Syndikat der Eiſenbahnarbeiter auf leute, 773e geren t 77 W n Halle.

u i i iſation zuzuführen. Deraus richt das Syndiras des Wo n ſche Lereblant Neuyorks, wird nächſtens ſein 18jäh

riges Jubiläum begehen und zur Feier desſelben eine zwanzig
r Serbien. Seiten ſtarke Extraausgabe herſtellen. Das Blatt ſteht aufie X Der r r er W t daß Kpni 2ä finanzieller Baſis; es hat einen Abonnen
n Wien, 4. Mai. Aus Belgrad wird gemeldet, g en Peter dem Miniſterrate die Mitteilung gemacht habe, der ehe Böllberg Wörmlitz 0.60 Mark
r

ont

n h
d
t

4 aus waschechtem Percal u. SatiMädchen Hänger- Kleider See le n Knaben Wasch Blusen ren m entbie et
n an Ahber: 1--2 Jahre 3-4 Jahre 5-—6 Jahre Alter: 3-- Jahre 6——8 Jahre W a 77Mark 700 vis à r. 8.50 bis 69 r owo bis 9 r. dar 375 vie T r 625 vis ]9 r. 6.50 bis 5 i. 775 bis

aus Marine Kammgarn nd aus prima Waschstoff., Matrosen-,Mädchen-Matrosen- Kleider Gier u ter zen Knaben Wasch- Anzüge See u. hocbgeeetioee Vegers

Aiter: Jahre b-7 Jahre 8-10 Jahre 11--18 r Alter: 3--5 s e 9--11 12--14Mark 19.80 d 5 265.00 bis 7* 32.00 bis 11* 37.50 bis 13 Mark 65.50 bis 1 7.50 bis 1 950 bis 1 12.50 bis 2

usterten und gestreiften Stoffen, imMädechen-] ackotts euch Geschmack und Marine-Cheviots

Aher: 2--4 Jahre 7 Jahre 8 10 Jahre II--13 Jahre

2 J iMark 11.560 bis 1 16.50 bis 21.00 bis 23.50 bis

Mädchen Hüte, an Sarmiert

Aparte Neuheiten in gsstrickten Mädeheo

Knaben-Blusen- u. Joppen- Anzüge l et
Alter: 3 Jahre 6——8 Jahre 9 11 Jahre 12-14 Jahre

75 160 F7*6Mark 2200 di 2 2240 dis J 22900 vie 23200 dis 9

n-Golf-Jackotto, weiss und rot.

Knaben 4 Häte, moderne Formen

an u 27 2* I F M 65 S r.

shaus J. LEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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Ponnerslag den 6. Mat bis

Auf einer unserer leteten
Einkaufsreise

kauſten wir von eſner erstklassſgen

Oyenbacher Lederwarenfirma
div. Restbestdnde in Caschen, Wir stellen solche nun

Sonnabend gen Mai

Ein Teiſf dieser Taschen ist in unseren 7 Schan-
kasten zur Ausicht ausgestellt.NSS
Soziald. Verein f. Halle u. d. Saalkr.

„Volkspark“, BurystrasseMifgtieder-Versammiung

Hamburger
Engros Lager

Leopold

1. Vortrag

Auf Exira-Cischen im Parterre
ausgelegt

-”C-—-

Tagesordnung:
des Genoſſen A. Albrecht über „Das neue Organisations-

statut der Gesamtpartet“,
2. Vereinsangelegenheiten.

der Mitglieder gewünſcht.

hne Mitgliedsbuch Kein Zutritt.
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung wird ein recht ſtarker Beſuch ſeitens

Der Vorſtand.
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Grässte Auswahl. Billigste Preise.

Emil Schneider,
Grözsicteparaiur- Weckstatt.

lübateure

komplett von u en

bett-Anteragen

für Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 70

Klystierspritzen,
Eisbeutoel,

Krankenkissen,
Mullbinden,
Verbandwattoe.

Hugo Nehab

GewerkschaftsKartell Zeitz
Freitag den 7. Mai abends 8 Uhr im Deutſchen Kaiſer

I Versammlumng.
Tagesordnung1. r vom 1. unartal 2. Zeticht der Auskunftsſtelle.er die Maifeier. 3. Anträge zur W e wie

3. Bericht
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Frühlings Schauturnen,

in Longzert, Schauturnen und P Ball.
Hierzu ladet die organiſierte Arbeiterſchaft, ſowie wün

Gönner der freien Turnſache freundlichſt ein

Kleiderſchränke

Micha Heye, Halle 0. rn
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Streikgelüſten entgegentreten. Man kann aber au

P Geſetzgebun
ſchieden wider

Da verſtehe iſt warum
rn Ausgabe des „Tag“ wie ein Schloßhund h

ei r möge den Je ig, agl r damit diedemokraten nicht er einziehen.er e b. d. Soz.) Das klingt nicht gerade nach großer
Hinter uns ſtehen Tauſende und Abertauſende von Arbeitern.

die im Gegenſatz zu der Anßgt des Staatsſekretärs, mit uns
der Meinung ſind, daß die Werkpenſionskaſſen nichts anderes

d, als eine Wohltatsplage. Die Arbeiter verlangen die Auf
bung der r die von ihnen das Geld geradezu

erpreſſen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Und das ſind nicht nur
ſozialdemokratiſche Arbeiter, ſondern Arbeiter aller Partei
richtungen. Das ſollte ſich auch Herr Arendt merken. Der
Staatsſekretär ſagte, bei ihrer Gründung ſeien die Kaſſen auch
von den Arbeitern mit Freude begrüßt worden. Dieſes Anno
Dazumal iſt ſchon lange her. Es feiert ſchon das fünfzigſte

elighr, aber mit dem Jubel iſt es nicht mehr weit her. Das
gab auch der Staatsſekretär zu. Dabei ſind die Beiträge in
zwiſchen weſentlich erhöht worden.

Vom 1. Januar 1885 bis 1. Oktober 1907, alſo in 2234 Jahren,
haben rund 4000 Arbeiter a 1 erhalten. s iſt
ein außerordentlich geringer Prozentſatz der überhaupt Be

zjchäftigten. Dieſen 4000 Arbeitern ſtehen za. 200 000 gegenüber,
ſo daß alſo nur zwei e in den Genuß der Penſion ge-

kommen ſind. (Hört, hörtl! b. d. Soz.) Die Kaſſen ſind für
die Arbeiter im wahrſten Sinne des Wortes Zwangskaſſen.

richtigl! b. d. Soz.) Jch ſpreche es offen aus, daß von
ßohlfahrt hier nicht die Rede ſein kann. Denn das, was in

die Kaſſen fept ig lediglich zu wenig ausgezahlter Lohn.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Dieſes gilt auch von dem Teil der

Beiträge, den die Unternehmer aus ihrer Taſche zahlen. Dazu
kommt, daß dieſe ſogenannten Wohſfahrtseinrichtungen erheb

Ueberſchüſſe abwerfen und alſo ein gutes Geſchäft dar-
ſtellen. Trotzdem erhebt man hohe Eintrittsgelder und behält
die r ren um die Arbeiter z feſſeln und gefügig zumachen. In der Venkſchrift des Vereins der n und e

tenmänner wird offen geſagt, daß durch dieſe Wohlfahrtsein
richtungen es gelang, den Lohn niedriger zu halten. Man
kann mit dieſen Einrichtungen bis zu gewiſſem den

ie Arbei
ter künſtlich in einen Streik hineintreiben, um nachher für die
Penſionskaſſe einen Profit herauszuſchlagen. (Sehr richtig!
bei den Soz.)

Wenn der Staatsſekretär ausführte, daß unſere geſamte ſo
ſd nung angeknüpft habe, an Einrichtungenozialpolitiſch ener Unternehmer, ſo muß dem ent-

prochen werden. Schon lange vorher hatten dieArbeiter ſelbſt ſoziale Einrichtungen aethanen enn der

Staatsſekretär von dem hohen ſozialen Sinn des deutſchen
Unternehmertums ſpricht, ſo verweiſe ich z die e
ſprechung der Bergherren, die hier im „Palaſthotel“ and
(Sehr richtig! bei den Soz.) Dort hat man den ſozialen Sinn
der deutſchen Arbeitgeber in das richtige Licht geſetzt. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Der Staatsſekrekär fand keine Veran
laſſung, ſich mit dieſen Verhandlungen zu befaſſen. Die Re

fühlen ſich eben nur noch als Handlanger
s Unternehmertums. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Einen beſonderen T glaubte der Abg. Oſann auszu-

ſpielen, als er te: die Gewerkſchaften behalten doch auch die
eiträge ausgeſch oper Mitglieder zurück. Jn den Gewerk
chaften werden a nicht mir nichts, dir nichts i
ausgeſchloſſen. Auch haben die meiſien Ge eiſe,
Streik-, Arbeitsloſigkeits- und Krankheits ung einget Sie haben es getan, um den angeblich ſoz eſnnkes

rbeitgebern nicht auf Gnade und Unßnade ausgeliefert zuſein. shalb ſind die Beiträge an die Gewerkſchaften micht

anderes als eine Verſicherungsprämie.
Die Frage im Rahmen der Gewerbeordnung zu regeln, wie

es der Abg. Behrens will, geht nicht an. Jm Jntereſſe der
Tauſende und Abertauſende, deren ſauer verdientes Geld in
den Werkskaſſen zurückbehalten wird, muß Grundlegendes ge-

Geſchieht nichts, ſo iſt ein weiterer Grund für die
Arbeiterſchaft gegeben, der Regierung mit Mißtrauen gegen-überzuſtehen. Sebh Beifall bei den Soz.)

Abg. Werner (Antiſ.): Wie können die Sozialdemokraten
leugnen, daß außerordentlich viel für die Arbeiter getan iſtEs iſt allerdings nicht zu beſtreiten, daß in den Ketriebstaſ

ſen Mißſtände vorhanden find.
Abg. Hue (Soz.):

Jede Partei das Recht, eine u llation zu ewann ſie es für richtig hält. Die o emokratiſche Partei
wird ſich dieſes Recht nicht nehmen laſſen. (Lebh. Zuſtim-
mung bei den Soz.) Von unſerer Seite allein ſind ſchon ſeitIgkren derartige Seenen und Anträge vorgebracht worden.

er nichts i c Sogar ſchon 1883 bei der Kranken-
verſicherung ſind ſolche Anregungen von uns ausgegangen.
un ohne Erfolg. r müſſen deshalb damit immer wieder
ommen.

Ueber die Entſtehung unſerer Verſicherungsgeſetzgebung undder Werkskaſſen hat der Staatsſetreter eine h Darſtelung

egeben. Darüber ſind ſo viele Arbeiten geſchrieben, daß derertreter der Regierung eine derartige Darſtellung hätte hier
nicht vorbringen dürfen. Die erſten Anfänge einer Verſiche
rung gegen rankheit und Jnvalidität ſowie der Witwen und
Waiſen iſt nicht von ſozial geſinnten Unternehmern m.
gen, ſondern von genoſſenſchaftlich geſinnten Arbeitern. (Sehr
richtig! bei den Gefliſſentlich hat man ſich bemüht, auch
den arakter der Unternehmerbeiträge zu verwiſchen. Die
erſten Anfänge unſerer ſozkalen Unterſtützungskaſſen enthielten

che Beiträge ni
als durch das Feeß von 1854 die Unternehmer mit

der Verwaltung der Kaſſen betraut wurden, r v a
die ſchweren Klagen, die im weſentlichen noch nicht abgeſtellt
nd. Der Grund aller Klagen iſt die Verquickung der Ver-

g mit dem Arbeitsvertrage. (Lebh. Zuſtimnung bei
en Soz.) Es iſt notwendig, daran zu erinnern, weil wieder

um ein Schlag gegen die Selbſtverwaltung eines e erungs
zweiges geplant wird. Wenn durch die Reichsve rungs
ordnung dieſer Schlag geführt wird, ſo werden wir auch aus
den vergewaltigten Ortskrankenkaſſen die gleichen Klagen ver-
nehmen. Der Regierungsvertreter hat ſich weiter dahin ausge
ſprochen, daß eine zwangsweiſe 7 r Regelung der Werk
penſionskaſſen unmöglich ſei. Bei den Knappſchaftskaſſen war
es genau dasſelbe. Es handelte aug a um die Erhal
tung des Arnrechts auf die aezaten eiträge. Was der
Staatsſekretär am Donnerstag ad hrte, erinnerte lebhaft an
das, was die denen a Jfateff r n u
Verteidigung der herrlichen HKnappſcha en ſagten. ofüden e in der Vualſhegt der preuhſſchen Regie

Auch bürgerliche S litiker daß dieuch u geben zu ß ndes Patriarchats Kaſſen gegründet wurdenvorbei ſind und daß von einer S Seite der Kaſſen nicht
mehr geſprochen werden kann. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Von verſchiedenen Seiten iſt auf die Stimm der v
lichſozialen Arbeiter hingewieſen worden. Es aus, als
ob rieh pidi warteten, bis die Regierung ſo gütig iſt, mit

eeiner orm kommen. Aber draußen klingt es ganz an
ders. Leſen Sie nur die „Germania“ vom 28. A heit

e 2den ammenhang zwiſchen Reichsfinanzreform une itik! Dort wirt verlangt, z
und an das Volk zu appellieren, und es wird u. a. gefragt,
warum die Virſceruggegeſeße zum Teil ſogar rückw revi
diert werden ſollen. Ebenfalls: warum die ſchwarzen Liſten
eduldet werden. Und wie ſieht es mit dem Hüttenarbeiter-
chutz aus Es iſt jetzt eine Bundesratsverordnung

gekommen, die eine Verhöhnung des Reichstagsbeſchluſſes iſt.
Präſident Graf Stol berg ruft den Redner wegen dieſes

Ausdrucks zur Ordnung. (Bravo! rechts.)
Abg. Hue (fortfahrend): Jedenfalls ſteht feſt, daß dieſe

Bundesratsverordnung nicht im w eſten dem entſpricht,
was der Reichstag beſchloſſen hat. as muß feſtgeſtellt wer
den. So behandelt man Arbeiterforderungen, da man auf die
o grdmer Rückſicht nimmt. (Lebh. Zuſtimmung bei den

oz.
Stoatsſekretär v. Bethmann- Hollweg will auf das,

was der Vorredner über die a. unddie Auflöſung des Reichstags geſagt hat, nicht eingehen.(Heiterkeit d
Daß auch Arbeiter zu den erſten Trägern unſerer Ken

r n abe ich nie beſtritten. Weitere Polemikfördert aber die Sache nicht. Jch ſtehe nicht auf dem Boden
eines öden Mancheſtertums, ſondern auf dem der realen
Dinge. Freiwillige Jnſtitute kann man aber nicht dem
87 der Geſetzgebung unterwerfen. (Zuruf b. d. Soz.:

s ſind keine freiwilligen Jnſtitutel) Wenn Sie dieſen Unter
ſchied verwiſchen, dann gibt es keine Verſtändigung. Wenn
man nach geſetzlicher Regelung unter r Einuß der Arbeiter verlangt, ſo ſoll man nicht daß die

rbeitgeber noch freudig an die Gründung ſolcher Kaſſen her
in dieſem Augenblick der

chsfinanzreform hüten, der Jnduſtrie neue Laſten aufzuer-
legen. Es en auch keine Hoffnungen erweckt werden, die
ſich zu Forderungen auswachſen und auf der anderen Seite
berechtigte Unruhen erregen. Dieſen Weg wird die Per
regierung nie gehen. Beifall rechts.) Andererſeits ſollte a
auch Herr Hue anerkennen, daß wir Poſitives geleiſtet haben.
(Bravo! rechts.)

Abg. Severing (Soz.): Jch habe nie gefordert, daß
den Arbeitern das ausſchließliche Recht auf die Kaſſen über

wird. Jch habe nur möglichſte Selbſtverwaltung und
leiche Vertretung beider Seiten gefordert.

Damit ſchließt die Beſprechung.
Nächſte Sitzung Mittwoch 3 Uhr. (Viehſeuchengeſetz, Be

amtenhafſtung, kleinere Vorlagen.)
Schluß 64 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 5. Mai 1909.

Seine Mitglieder Verſammlung
hält am Donnerstag, 6. Mai, abends 81/2 Uhr, im „Volkspark“
der Sozial demokratiſche Verein für Halle und den
Saalkreis ab. Genoſſe A. Albrecht wird über „Das neue
Organiſationsſtatut der Geſamtpartei“, wie es die auf dem Partei-
tage in Nürnberg gewählte Kommiſſion vorſchlägt, referieren. Da
der Organiſationsentwurf den nächſten Parteite z beſchäftigen wird,
iſt es notwendig, daß die einzelnen Organiſationen ihn vorher ein
gehend diskutieren, was jedenfalls auch hier geſchehen wird. An
zweiter Stelle ſollen Vereinsangelegenheiten erörtert werden. Die
Tagesordnung macht einen zahlreichen Beſuch notwendig.

werden. Man ſoll
R

Aus den Mitteilungen des Statiſtiſchen Amts.
Der Stand der Bevölkerung unſerer Stadt iſt ſeit dem Ende

Februar bis Ende März von 177 395 auf 176 488 Perſonen ge
ſunken. Hierbei iſt die männliche Bevölkerung um 710, die
weibliche um 197 Perſonen zurückgegangen. An und für ſich iſt
der Rückgang der Bevölkerung während des Märzmonats nichts
Auffälliges. Dieſe Erſcheinung iſt in jedem Jahre zu be-
obachten. So fiel im Jahre 1907 die Einwohnerziffer von
175 219 auf 174 487 und im Jahre 1908 von 178 682 auf 177 798.
Seine Urſache hat der Rückgang hauptſächlich in dem Wande-
rungsverluſt, der regelmäßig in dieſer Zeit zu verzeichnen iſt.
Jn den März fällt meiſtens der Schulſchluß. Von größerem
Einfluß iſt auch der Beginn der Univerſitätsferien, mit dem
viele Studierende und Profeſſoren Halle verlaſſen.

Auffallend iſt in dieſem Jahre aber die verhältnismäßig ge
ringe Zahl der Lebendgeborenen. Während im März 1907 442,
im März 1908 456 Kinder geboren wurden, waren es in dieſem
Jahre nur 378 und unter Abzug der von ortsfremden Müttern
geborenen ſogar nur 340 gegenüber 422 und 410 während des
gleichen Monats der beiden Vorjahre.

Von den anſteckenden Krankheiten war Scharlach mehr als
gewöhnlich gemeldet worden. Jm März 1907 kamen nur 30,
im März 1908 76, in dieſem Jahre 94 Erkrankungsfälle vor.
Diphtherieerkrankungen waren erfreulicherweiſe ganz ſelten.
Es waren nur im ganzen 33 Fälle gegenüber 110 im März 1908
und 125 im Märg 1907. Der Beſtand der Kranken in den
Krankenanſtalten iſt zwar ſeit dem Vormonat von 1726 auf
1812 geſtiegen. Es handelt ſich aber bei den neuhinzugekom
menen Perſonen meiſt um Ortsfremde, wie das Anwachſen ihrer
Zahl von 1093 auf 1202 zeigt.

Die Bautätigkeit war im Vergleich zu den Vormonaten ſtarxk,
im Vergleich zu den, Vorjahren aber nur recht mäßig. Neu
entſtanden ſind 28 Gebäude, darunter 18 Wohngebäude mit
1260 Wohnungen und 878 heizbaren Wohnräumen. Jm Jahre

eichstag aufzulöſen,

144 Wohnungen, 558 heizbare Zimmer, im Jahre 1907
Wohngebäude, 2789 Wohnungen und 912 heizbare Zimmer.

Bei der großen, faſt allgemein anerkannten Wohnungsnot in
Halle iſt dieſe recht ſchwache Bautätigkeit nur zu bedauerv

S Nach Berliner Muſter.
Der Leiter der Halleſchen Hochwohllöblichen, dem bisher trotz

ſeines hervorragenden Organiſationstalents der Direktortitel
verſagt geblieben iſt, kennt anſcheinend keinen andern Ehrgeiz,
als den, es der Berliner Polizei in der Beſchnüffelung der So-
zialdemokratie gleichzutun. Mitunter nehmen die Bemühungen,
der Oeffentlichkeit glauben zu machen, daß die Halleſche Poli-
eiſchläue bereits an die Berliner heranreiche, gradezu grotesken

arakter an. Wir wollen das beweiſen an einer Notiz. die
geſtern ſich in der „Halleſchen Zeitung fand dem „General-
Anzeiger“ ſchien ſie wohl etwas gar zu du--rchſichtig. Das
Ding lautet ſo:

Verhinderter grober Unfug bei der Maifeier. Daß dies
mal die Maifeier ſo ruhig verlief, iſt der Um ſicht unſerer
Polizeiverwaltung zu verdanken. Die roten Genoſſen hatten
einen Demonſtration szug geplant, der aber verhindert
wurde. Jhre Betrübnis hierüber verhehlen ſie nur ſchlecht,
wenn ſie ſagen laſſen, daß die Maifeierkommiſſion nichts
davon wußte, daß die Genoſſen am „Weißbierſalon“ zu
demonſtrieren gedachten. Dieſe Demonſtration ſei denn auch
pünktlich unterblieben. Daß die Demonſtration ſtattfinden
ſollte, war beſchloſſen. Zum großen Verdruß der den geplan-
ten öffentlichen Unfug Jnſzenierenden hatte aber unſere
Polizei rechtzeitig von der Demonſtration Kenntnis erhalten.
Nun beſchloß man im Kreiſe der Genoſſen, den Platz für das
Zuſammentreten des Umzugs zu wechſeln (natürlich ganz im
Geheimen). Wie erſtaunt wird man cher geweſen ſein, als
auch dieſer ganz geheim gehaltene neue Sammelplatz an
der Hauptpoſt von der Polizei beobachtet wurde.
Die Ankommenden ſollen nicht ſchlecht betroffen geweſen
ſein, als ſie dort an der Poſt ſo zu ſagen von unſerem Herrn
Oberinſpektor perſönlich empfangen wurden. Es iſt mit großer
Freude zu begrüßen, daß ſo der Demonſtrationsunfug vereitelt
wurde nur ſchade, daß nicht auch die Abſicht ſchon ſtrafbar iſt.“

Dieſer ſonderbare Erguß, dem das polizeiliche Diktat aus allen
Löchern ſchaut, hat uns großen Spaß gemacht. Jmmerhin hielten
wir uns beim Eingangsſatze die Naſe zu, da nämlich, wo von der
Umſicht der Polizei die Rede iſt. Eigenlob ſoll nach dem Volks
munde riechen

Aber „umſichtig“ iſt die Polizei doch geweſen, indem ſie etwas
erfahren hat, wovon niemand geſprochen und woran niemand ge-
dacht hat. Wir meinen die Demonſtration am „Weißbier-
Salon“. Da die Schwabbelei in der „Halleſchen Zeitung“ trotz
unſerer gegenteiligen Mitteilung dabei bleibt, daß dieſe De
monſtration beſchloſſen war, bereitet ſie uns das Vergnügen, den
Urheber jener Behauptung öffentlich einen Schwindler
nennen zu dürfen. Die Demonſtration war nicht beſchloſſen!

Der Verdruß, den wir und die „den geplanten öffentlichen Un
fug Jnſzenierenden“ verſpürten, als der zum PolizeiJnſpektor
Weydemann berufene Genoſſe Reiwand nach ſeiner Rückkehr
mitteilte, was die Polizei von unſern „Geheimplänen“ entdeckt
hatte, iſt gar nicht zu beſchreiben. Soviel können wir der Herzens
einfalt der „Halleſchen Zeitung“ und ihrer Hintermänner ver
raten, daß in den verſchiedenen Laſterhöhlen des Harz 42/43 ſelten
eine ſo fröhliche Stimmung geherrſcht hat, wie am Mittag des
30. April. Uebertroffen wurde dieſe Heiterkeit nur durch die aus
oben wiedergegebener Notiz herrührende. Der neue „Sammel-
platz an der Hauptpoſt ſieht ganz der Halleſchen Polizei und
ihrem genialen Leiter ähnlich. An dieſer Stelle hätte ſie wohl
gern eine „Demonſtration“ gehabt, um nachher ihren Ruhm
als Verhinderin ſolcher Staatsgefährlichkeiten ausbreiten laſſen zu
können Aber wenn ſie derartige Späßchen arrangieren will,
muß ſie ſich ſchon etwas nobler in bezug auf die Bezahlung ihrer
Subjekte geben. Jn Halle heißt es ſparſam wirtſchaften. An
dieſer grauſamen Notwendigkeit ſcheitern ſelbſt hervorragende
Organiſatoren“. Als wir bei einem Spaziergange durch die
Große Steinſtraße in der Frühe des 1. Mai Herrn Weydemann
begegneten, ſah er nicht gerade aus, wie einer, der mit ſeinen
Kombinationen Glück gehabt hat.

Und nun geſtattet uns vielleicht die „Halleſche Zeitung“ und
ihr Auftraggeber die beſcheidene Anfrage, wie hochgradig denn
ihr Verdruß geweſen darüber, daß es zu gar keiner Aktion am
1. Mai gekommen Sollten die Herrſchaften wirklich kein Gefühl
dafür beſitzen, wie ſehr juſt ſie ſich vom 1. Mai bis heute
blamiert haben Wir glauben doch, denn ſo hin und wieder
ſchauen auch wir ein wenig hinter die Kuliſſen, wo es am wenigſten
gewünſcht wird.

Warum die Polizei Aufſicht
Am 3. Mai vormittags hielten ſich in der Turmſkaße vor der

Fabrik von Wegelin u. Hübner zwei Schutzleute beſchäftigungslos
auf. Die beiden Beamten ſtanden wie die Schildwachen am Ein
gang der Fabrik von morgens 6 bis mittags als lebendige Zeugen
der Umſicht unſrer Polizeibehörde, die überall iſt, wo es den Ar
beitern einige Unterhaltung zu bereiten gilt. Bei der Fabrik
hatten ſich die Former und Gießereiarbeiter der Firma verſammelt,
zirka 120 Mann, denen das Betreten der Fabrik verboten wurde,
weil ſie bis zum 10. Mai ausgeſperrt ſind.

Sollten die Leiter des Betriebes vor Aerger über die Ent-
ſchloſſenheit der Arbeiter um jede klare Ueberlegung gekommen
ſein Soviel dürften ſie doch die organiſierten Arbeiter kennen,
daß dieſe keine Schutzmannsbewachung nötig haben, um Ruhe und
Ordnung zu halten. Einer geſchulten Arbeiterſchaft, die geſchloſſen
für den Achtſtundentag eintritt, iſt die Polizeiaufſicht Luft. Sie
läßt ſich ebenſowenig davon reizen, wie einſchüchtern.

Das alte Hreußiſche Preßgeſetz von Anno dazumal findet
immer noch ſeine Anwendung, wenn Flugblattverteiler auf der
Straße erwiſcht werden. Trotz Erlaß des Reichsgeſetzes vom
Mai 1874 ſind die veralteten Beſtimmungen noch in Kraft, wie
eine geſtern vor dem Schöffengericht ſtattgehabte Verhandlung
ergab. Ein Fabrikarbeiter hatte am 17. März auf der Straße

Fast alkoholfrei!

Caramel- Malz Bier Fenran mit Jungen
Bestes Nähr- und Erfrischungsgetränk.

NB. Man achte genan auf äle Schatemarko: Polkan mit Jungen.

Schutzmarke:

Aerztlich empfohlen.
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s Leipzig fenUhr. Vom 15. M wiplan angegebenen Weiſe atkheen. er Zug jedoch in der im Fahr

dlichem Eis erläßt die

t inter i is i oßenMengen in die Stadt eingeführt worden, des 3 J der
alten Elſter hinter Burg i. A. und

Dieſe Gewäſſer ſind durch Abfaüſtoffe
Waſſers mit in das

und Genußmitteln (namentlich Getränken) r

hergeſtellt iſt.

Fin ſogenannter Repräſentant ein -Geſetreibt gegenwärtig hier r Unweſen r
Schöffengericht unter Anklage, weil er leichtgläubiwieder einmal ihr Geld abgenommen halte g.

mehrere A et waren mit zu ſeinem Debüt vor Gericht er
ſchienen. ann trat, wie auch vor ſeinen Kunden, in tadel
loſer Garderobe auf und e das Jnſtitut, welches er als
Repräſentant vertrete, habe in München, Magdeburg und anderen
Großſtädten Filialen. Es ſei ein Fonds von 300 000 Mk vor
handen. Allein in Halle habe das Inſtitut 3000 Aufträge er
halten, nämlich 3000 faule Forderungen einzuziehen. Der gent,ein 2 jähriger Menſch, verfährt mit ſeinen Kunden in folgender
Weiſe: Er gibt als Repräfentant der Geſellſchaft bei Geſchäfts
leuten, die Forderungen auszuſtehen haben, eine tadelloſe Viſiten
karte ab, verlangt einen Vorſchuß von 3, Mk. für Bemühungen
bei dem Eintreiben fauler Forderungen. Die Schuldner werden
kräftig eingeſchüchtert und „mit dem Rechtsanwalt bedroht“, wenn
ſie nicht zahlen, und die Einnahmen werden eingeſteckt. In den
zur Anklage ſtehenden Fällen handelte es ſich nur um Kleinig
keiten, mit deren Begleichung ſich der „Repräſentant“ glaubte
nicht abgeben zu brauchen. Der Agent, der ſich Kaufmann
nannte, wurde wegen ſeines raffinierten Vorgehens zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das von der geſamtenPreſſe beſprochene neue n n
kann, da die Spielzeit bereits am Sonntag geſchloſſen wird, nur
noch einmal, und zwar r gegeben werden. Das ſpannende
Werk des däniſchen Dichters hielt das Publikum bis zum letzten
Wort in ſeinem Bann und hinterließ einen tiefen Eindruck. Zum
Feip wird das volkstümliche hiſtoriſche Schauſpiel „Philippine

elſer“ anläßlich des Benefizes für die Kaſſiererin Fräulein
Emma ſt mer neu einſtudiert. Jm Mittelpunkt der Handlun
W das Geſchick der Welſerſchen Familie, deren Hauptperſon au

ildenbruch in ſeinem Schauſpiel Die Rabenſteinerin“ in
den Vordergrund geſtellt hat. Die weibliche Hauptrolle hat Frl.
Schlomka, deren prächtige Leiſtung als „Alaine“ in „Revolutions
hochzeit“ weſentlich zu dem Erfolg des Stückes beitrug. Jn hervor
ragenden Aufgaben ſind ferner beſchäftigt Herr Alves und Herr
Friedrich. Wegen Erkrankung des Herrn Gode wird
am Donnerstag an Stelle der „Revolutionshochzeit“ „AltHeidel
berg“ gegeben.

5 Zu iſt am r Dauerrennenr erſchienenen
wegen des zweife ers

den Rennfahrern das Rennen

war in dieſem Falledie gelöſten Eintrittskarten öurick zu erſtatten, ließ man es

en war
ttsg

Auf we

ie bisherige Direktion der Bahn, welche für den 2. Mai die
Bahn der Berliner Sportpark-Betriebsgeſellſchaft überlaſſen hatte,
teilt mit, daß ſie mit dem Ausfall der Rennen nichts zu tun

habe. ie gedenkt aber die Konkurrenzen in der
eſetzung am n 16. Mai, ausfahren zu laſſen. Die gelöſten Karten behalten dazu ihre Gültigkeit.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am Dienstag kurz
nach Mittag in der Gottesackerſtraße. Ein Geſpann der rein
firma Veſter wollte in der engen Straße umwenden. Neben ihm
verſuchte der 11 jährige Sohn des Vorarbeiters König aus der
Germarſtraße an der dort befindlichen Friedhofsmauer vorüberzu

wurde aber von der Wagendeichſel erfaßt und dann von
dem ſchweren Fuhrwerk derartig mit dem Kopf gegen die Wand
gepreßt, daß dieſer zerquetſcht wurde. Der arme Junge war in
wenigen Augenblicken tot. Ob dem Wagenführer etwa dadurch ein
Verſchulden beizumeſſen iſt, daß er in der ziemlich engen Straße
zu wenden verſuchte, muß die Unterſuchung ergeben.

Vermißt wird ſeit dem 27. April der in der Streiberſtraße 20
wohnende Privatmann, frühere Bäckermeiſter Emil Schubert, der
nervenleidend iſt. Er iſt nach einem Spaziergange zuletzt in Hohen
weiden gänzlich erſchöpft geſehen worden. Sein Alter iſt 41 Jahr,er iſt 1.68 Meter Weß hat dunkelbondes Haar und ebenſolchen

Schnurrbart. Bekleidet war er mit r Jackettanzug, ſchwarzen,
W en Filzhut und Zugſtiefeln. Auf ſeine Ermittelung iſt eine
Belohnung von 500 Mk. ausgeſetzt worden.

Aus der elektriſchen Bahn geſtürzt. Geſtern nachmittag ſtürzte
auf der Schieferbrücke ein junges Mädchen vom Hinterperron der
elektriſchen Straßenbahn über die Brüſtung, und ſchlug mit dem

interkopf auf den Brückenpfeiler, ſo daß eine klaffende Wunde enttand. Die edauernswerte mußte bewußtlos vom Platze getragen

und ſpäter nach dem Eliſabeth-Krankenhauſe überführt werden.
Geiſteskrank ſcheint der Schweizer Traugott Kautz zu ſein,

der ſich am Montag im betrunkenen Zuſtande am Bärenzwinger
des Zoologiſchen Gartens zu ſchaffen machte und erklärte, ſich von
den Bären auffreſſen laſſen zu wollen. Der Mann hatte bereits
die Umzäunung des Zwingers überſtiegen und nur durch das
Eingreifen zweier Wärter wurde ein Unglück vermieden. K. iſt
derſelbe, der bereits am 11. Februar aus gleichem Anlaß aus dem
Zoologiſchen Garten entfernt werden mußte.

Erhängt hat ſich am Dienstag vormittag ein 28jähriger Kut
ſcher D., wie behauptet wird, aus Schwermut.

Löbejün, 5. Mai. Monatsſitzung. Die Mitglieder desBezi Löbejün im e i ehe Verein für Halle und
den Saalkreis halten ihre fällige Monatsſitzung am Donners
tag, 6. Mai, abends 8/2 Uhr, diesmal in der Wohnung des
Genoſſen Fr. re den hie einnen z

Ni 5. Mai. Verſchwunden iſt hier ſeit einigen Tagender Sechler Karl Maſeberg. Der kaum 25 rn alte Mann

e e iſſen. Ueber Fortgan uS die zum Teil Feiniltenwerhältmiſe zum
i dem Meiſterexamen als Grund angeben.Tel i rabdiet bſtahl. Dem Metallarbeiter Otto e

wurde am Montag vor der „Bergſchenke“ in Nietleben das Fahr
rad geſtohlen.

e

Gerichtslaal.

Schwurgericht.
Halle a. S. 4. Mai 1909.

Eine ſaule Gründung
bildete den der Anklage gegen den Möbelfabrikan
ten Friedrich Quiligtz ch aus vBitterfeld, der wegen
betrügeriſchen Bankrotts angeli war. Den Voute Landgerichtsrat R 7e die Anklage et
or Dülcke und als Verteidiger wirkte Rechtsanwalt Eulen
er g. Der eklagte iſt 32 Jahre alt, von Kellner

und übernahm ſchtießglich ein Trödelgeſchäft ſeiner Eltern in
Bitterfeld. Neben dem Trödelgeſchäft betrieb er u den
Handel mit Mobeln, die er anfanglich ferti Die päter
ging er zu ſeien er Möbelfabrikation über. s Haupt
grund für dieſen Entf habeg r er vor Gericht an, er
bei dem Einkauf fertiger Mobel leicht wegen Hehlerei mit
der Staatsanwaltſchaft in Konſlikt kommen können. Seit 1906
betrieb er nach Ankauf der nötigen Baulichkeiten die Möbel

grrn ar ſo daß er drei Vorarbeiter,Gehilfen und zwölf Lehrlinge beſchäftigte. Nach
Angabe des Konkursverwalters ins der Angeklagte bei ſeinen
Geſchäftserweiterungen ga blich über ſeine Mittel hin
aus, ſo daß er dem über ſeine Verhältniſſe vergrößerten Unter
nehmen unmöglich r gewachſen bleiben konnte. Baldmußte er ſich a mit Wechſeln behelfen und gewährte

auch andern auf Wechſ t Kredit. Dabei ſoll er
durch flotte Lebensweiſe viel Geld unter die Leute gebracht
haben. Er hielt ſich ein u und knüpfte mit Damen
zarte Verhältniſſe an, womit ſeine Gattin, zumal er Vater
von zwei Kindern iſt, nicht einverſtanden war. Da er kauf-
männiſche Bildung nicht genoſſen, es mit der Buchführun
ſehr windig aus. Er meinte vor Gericht, wenn man au
von der Buchführung nichts verſteht, kann man d ein
ganz tüchtiger Geſchäftsmann ſein. Bilanzen ſind niemals ge
zogen worden. Eine einfache Jnventur will er für ausrei-
chend e haben; eine ſolche lag aber nicht einmal vor.
Bis 1 begnügte er ſich mit einem Kontorfräulein, obwohl
ſich ſchon 1 ſein Jahresumſatz auf 95 000 Mk. 1907 auf
125 000 Mk. belief. Erſt 1907 nahm er ſich einen Buchhalter,
namens Freimann an, für das niedrige Monatsgehalt von 50Mark, bei allerdings freier Station. Gehaltserhöhungen ſoll

der Buchhalter, ſo ſagt der Angeklagte, r haben.
Quilitzſch übertrug ihm aber die ganzen kaufmänniſchen Ange
legenheiten und will ſich damit von aller weiteren Verantwor
tung für befreit gehalten haben. Der Buchhalter habe ſich
überdies ſehr ſelbſtändig benommen und ſich abſolut nichts
drein reden laſſen; ſogar um Geld aus der Kaſſe habe der
Chef ihn bitten müſſen.

Während ſeiner Buchhaltertätigkeit bis zum Juni 1908 er-
laubte ſich dern etwa 150 Wechſelfälſchungen auf die
Namen von Kunden der Firma. Ha i ich geſtattete erſich eigenhändige Prolongationen verſe ener ger et

r

uch
um ſie dem Bitterfelder Spar- und Vorſchußverein, der
Quilitzſch die Wechſel diskontierte, einreichen zu können. A
oll er unerfahrene Leute zum Unterſchreiben von Wechſeln ver
eitet haben durch das Vorgeben, es handle ſich nur um

Möbeleinpfangsbeſcheinigungen. Wenige Tage nach der Kon
kurseröffnung wurde Freimann flüchtig. Er ſoll nach Rußland

eflohen ſein und wird bis h vergeblich ſteckbrieflich verfolgt.
er Angeklagte will von den Wechſelfälſchungen keine Ahnung

gehabt haben. Nach Anſicht des Konkursverwalters iſt dies
aber nicht 4 möglich. Jm Mai v. J. kam es zu Wechſel

lagen und Pfändungen. nun verweigerte manroteſten,
den Kredit. Nach der Eröffnung des Konkursver-

fahrens fand der Konkursverwalter die Ge h gren
mangelhaft geführt. Ein klarer Ue ick über den

Vermögens war aus den dürftigen Büchern nicht zu ge
winnen. Eine ſichere Aufſtellun Aktiva und Paſſiva er

ien Es wurden aber auch ws en und anere Unre S in den Büchern seſe Jn der
Kladde h uilitſch in vier Fällen die Namen der wahren
Schuldner getilgt an ihrer lle andere, nirgends zu er-mittelnde ein ricben. Hu zwei Fällen zog er von den
wahren Schuldnern die Beträge, insgeſamt gegen 1500 Mark
noch ein; er will ſie jedoch nur im Geſchäft ſelbſt verwandi
und nichts davon beiſeite geſchafft haben. Die Tilgung der
richtigen Namen habe er in der Hoffnung vorgenommen, viel
leicht noch einen Zwangsvergleich durchbringen zu können. Er
habe geglaubt, der Konkursverwalter werde das nicht ſo ge
nau nehmen. Kurz vor der Konkurseröffnung lieferte Qui-litzſch ſeinem Kutſcher einen Vertikow und ſeinem früheren

Dienſtmädchen Möbel im Geſamtwerte von 325 Mk. auf Ab-
zahlung. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ſehr umfangreich.
Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen unter Zubilligung
mildernder Umſtände. Beantragt wurde dann eine Geſamt-
ſtrafe von einem Jahre und zwei Monaten Gefängnis. Das
Urteil lautete auf

ſieben Monate Gefängnis
Von der Strafe wurde aber noch ein Teil auf die erlittene

Haſt als verbüßt erklärt.

Gewerkſchaftliches.
Der neueſte Trick der Zechenbarone.

Die dem Zechenverbande des Ruhrgebiets angehörenden
Zechen händigen den Arbeitern jetzt Zettel aus, in denen ſie
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß, falls ſie ſich eines
Kontraktbruchs ſchuldig machen, innerhalb ſechs Monaten auf
keiner dem Verband angehörenden anderen Zeche angenommen
werden dürfen.

Mit dieſer Maßnahme hoffen die Herren offenbar, ſich vor
einer Schadenerſatzpflicht zu ſchützen.

Gelbe gegen Arbeitergrubenkontrolleure.
Die Macher des gelben Zechenbeamtenverbandes im Oberberg

amtsbezirk Dortmund, die den Bergherren bei der Bekämpfung
der Forderung auf Arbeiter-Grubenkontrolleure hilfreich zur Seite
geſtanden haben, ſind enttäuſcht, daß bei der Beratung der Berg
geſetznovelle ihre Sonderwünſche nicht in Erfüllung gegangen ſind.
Jn einer in Bochum abgehaltenen GeſamtVorſtandsſitzung wurde
deshalb beſchloſſen, erneut an das Abgeordnetenhaus heranzutreten,
um wenigſtens einen Teil der geſtellten Wünſche durchzudrücken.

Eine größere Ausſperrung
droht im ſchwediſchen Baugewerbe auszubrechen. Die
Differenzen entſtanden aus dem in Ausſicht genommenen Reichs
tarifvertrag, der von den Unternehmern ſtark moniert wird. Es
handelt ſich um die Frage der Arbeitszeit. Die Arbeiter ver-
langen daß dort, wo die Arbeitszeit bereits kürzer iſt, als 57
Stunden pro Woche, dieſe kürzere Arbeitszeit beſtehen bleiben
ſoll, während die Unternehmer von dieſer Beſtimmung im Ver
trage nichts wiſſen wollen, ſondern durchweg für das geſamte
Baugewerbe auf einer 57 ſtündigen Arbeitswoche beſtehen. Die
Unternehmer drohen, wenn die Arbeiter nicht bis 15. Mai ihre
Bedingung akzeptieren, ſämtliche Bauarbeiterplätze in Weſt und
Süd Schweden ab 22. Mai zu ſchließen und am 23. Juni ſämtliche,
bei Mitgliedern des Zentral-Arbeitgeberverbandes Schwedens be
ſchäftigte Arbeiter im ganzen Lande auszuſperren. Der Zentral-
Arbeitgeberverband Schwedens umfaßt nicht nur die ſämtlichen
Bauarbeiter, ſondern auch das geſamte Handwerk, ſowie einen
Teil der mittleren Jnduſtrie.

Allerlei,
Ein Richter.

S zäl- 4. Mai. Das hieſige Landgericht verurteilte
d v Pfannkuch zu ſe e enis. Der Verurteilte einen gegen ihn gerichteten un
befehl beiſeite geſchafft.

Erdbeben in Portugal.
Liſſabon, 4. Mai. Aus Benavente wird gemeldet: Um

1 Uhr nachmitiags erfolgte ein Erdbeben, das bedeutend ſtärker
war als das vom 23. Aprii. Da aber nichts mehr ſteht, verlief
das Beben, ohne Schaden anzurichten. Berichte aus anderen
Orten ſtehen noch aus.

des D
4. Mai. Eine Feuersbrunſt zerſtörte die Ortſchaft

Die Flammen griffen infolge des herrſchenden
Sturmes ſchnell auf die mit Stroh gedeckten Häuſer über. Trotz
ſofortiger Hilfe wurden zahlreiche Wohnhäuſer und Stallungen
ein Raub der Flammen. Das Feuer nimmt noch immer größeren
Umfang an, ſodaß die ganze Ortſchaft eingeäſchert
werden dürfte.

Von rer begraben.
Charleroi, 4. Mai. Sechs Arbeiter der Grube von

Courzelles ſind infolge eines Erdrutſches verſchüttet worden.
s gelang, vier der Verſchütteten mit geringen Verletzungen

J en, die beiden anderen waren bereits tot.
ie Opfer ſind Familienväter.

Zur Kohlengaſe erftickt.
„Berlin, 4. Mai. Heute nacht ſind drei Berliner Arbeiter,

die in der Gegend von Teltow bei der Legung von Kabeln be
ſchäftigt waren, ums Leben gekommen. Sie hatten auf der
Chauſſee in einer Baubude genächtigt und, um ſich zu wärmen,
einen offenen Kokskorb angezündet. Die ausſtrömenden
Gaſe haben den Erſtickungstod herbeigeführt. Man fand heute
früh die drei bewußtlos auf, ärztliche Hilfe konnte ſie nicht mehr
zum Leben zurückbringen.

175 er.
Berlin, 4. Mai. Die zweite Strafkammer des Landgerichts III

verurteilte heute den Rechtsanwalt a. D. Dr. Magnus Haaſe
wegen Vergehens gegen den Paragraphen 175 des Strafgeſetz
buches zu 3 Monaten Gefängnis und Aberkennung der

ähigkeit, öffentliche Aemter zu bekleiden, auf die
auer von drei Jahren. 1 Monat der Unterſuchungshaft

wird auf die Strafe angerechnet. Sein Partner, der 18 jährige
Steinſetzergehilfe Fritz Schmidt, wurde wegen des gleichen Ver
gehens und wegen eines an einem kleinen Knaben be-
s Sittlichkeitsverbrechens zu 1 Jahre Ge-ängnis derurteilt, wovon drei Monate als durch die Unter
arg et verbüßt gelten. Der Staatsanwalt hatte Frei-
pre n beantragt. Die Verhandlung fand wegen Gefährdung
der Sittlichkeit unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Nur das
Urteil wurde öffentlich verkündigt.

Maiwetter.
Kaſſel, 4. Mai. Der Kälterückfall hier hält noch an. Hier

wurden nachts ein Grad Kälte, im Sauerland drei Grad Kälte
beobachtet. Der Schnee liegt fußhoch. Auch in Oberheſſen,
Wetterau, Meißner und im Harzgebirge werden ſtarke Schnee-
fälle gemeldet.

SVeruichtete Kulturen.
Köln, 4. Mai. Erſt jetzt läßt ſich überſehen, welch großen

Schaden die letzttägigen Nachtfröſte in den Weinbergen und Obſt
tälern des Oberrheins herbeigeführt haben. Speziell im Moſel-
gebiet und den höher E Diſtrikten der Eifel und den
anderen oberrheiniſchen Seitentälern iſt der Schaden durch die
Vernichtung der Obſtblüte infolge des Schnees in
den Weinbergen enorm. Jm Ruhrtal iſt eine Kirſchen
ernte nicht zu erwarten.

ParisBuennelillke.

Frankfurt a. M. d eret 11 jährigen Schüler
ran f. alt. einemnach der Frankf. Zeitung die Genickſtarre feſtgeſtellt. Die

nötigen Vorſichtsmaßregeln wurden getroffen.
Was noch feßhlte!

Seit 2 Monaten iſt am Chemnitzer Parteiorgan, der „Volks
ſtimme“, eine neue, hervorragende Kraft tätig, die nicht nur ful-
minante Leitartikel hervorbringt, ſondern auch eine neue, bisher
nicht übliche Art von Parteipolemiken eingeführt hat. So wurde
das früher ſo wenig beachtete Blatt mit einem Schlage intereſſant
und berühmt. Einmal im Zuge, die Zeitung „intereſſant“ undaktuell zu machen, darf an dann nicht mit Halbheiten be
nügen. rum alſo nicht auch die Rubrik „Hofnachrichten“ ein
ühren Die ganzen letzten Wochen lag dieſer Gedanke er

in der Luft. noch einen Funken von Königstreue Liebe
um „angeſtammten Herrſcherhauſe“ im Leibe hatte, wurde in
tem und Spannung gehalten von dem bevorſtehenden Ereignis“

in Holland, der erwarteten Geburt eines Thronerben. Jn der
bürgerlichen Preſſe bis herab zum „Berl. Tageblatt“ feierte der
Byzantinismus die wildeſten Orgien, und wer weiß, was geſchehen
wäre, wenn nicht inzwiſchen Holland durch die Geburt einer Thron
erbin aus ſeiner Not erlöſt worden wäre. Der wahnſinnige
Taumel, der das holländiſche Volk ergriffen hatte, wälzte ſich
lawinenartig nach Deutſchland herüber. Jm „Berliner Lokalan
eiger“ wütete er am heftigſten und ſchwemmte die folgende

eſche aus Rotterdam an
„Es brach eine wilde Begeiſterung los, welche die nnung

vieler Wochen löſte. Sogar die r maßvollſten und
ugeknöpften Leute gerieten ganz außer ſich, riefen einander dieS Kunde zu und vergoſſen Tränen der Rührung. Die Kin
er auf der Straße formierten Aufzüge mit orangefarbigen

Schärpen Holzſäbeln und Soldatenmützen, ſingen begeiſtert
patriotiſche Lieder und rufen immer wieder „Oranje boven“ und
ſchüren das große Begeiſterungsfeuer, welches turmhoch auf-
lodert. Jn allen Städten und Dörfern wiederholen ſich die
Begeiſterungsausbrüche. Es werden Anſtalten für Beleuchtung
der Städte, Fackelaufzüge, muſikaliſche Aufführungen getroffen.
Jm Metropolgebäude im Haag iſt ein mit orangefarbigem Tuch
e hn Saal hergerichtet worden, wo zehntauſend mit
Butter beſchmierte und mit den bei Kindesgeburtstagsfeiern
traditionellen „Muisjes“ (Aniszuckerkörner) beſtreute Zwiebacke
ur Beſcheerung der Kinder der Armen in Bereitſchaft liegen.

e Zwiebacke Hy7 in orangefarbene Papiertüten gehüllt, mit
orangefarbenen Bändern geſchmückt und tragen die Aufſchrift

das Königskind!“ Vier bis fünf Damen hatten fünf
Tage lang den Inhalt unzähliger Butterdoſen verſchmiert und
dabei ein Hektoliter „Muisjes“ aufgebraucht.“
Ehe der Strom „wilder Begeiſterung bis herunter nach Chemnitz

kam, war er zwar G merklich aut, aber doch noch ſtark
gen um in den Spalten der „Volksſtimme“ dieſen Ausbruch zu
interlaſſen:

„Das langerwartete Königskind
„Amſterdam. Heute morgen haben ſich bei der Königin die

Wehen eingeſtellt. Man erwartet die Entbindung noch im Laufe
des heutigen Tages

Da komme nun noch einer und ſage: wir wären „vaterlandsloſe
Geſellen“, oder en keinen Anteil an den Geſchicken der Menſchen
die „Gottes Gnade“ auserſehen hat, ganze Völker zu regieren!Jn der Chemnitzer „Volksſtimme“ mag er nachleſen, da das eine

nichtswürdige Verleumdung iſt
Turnen unmoraliſch!

Eine kaum glaubliche Geſchichte, die trotzdem r
wahr iſt, wird der Zeitſchrift Körperkultur aus Heſſen he-
richtet. Dort richtete in einem kleineren Orte der Turnverein
ein Geſuch an die Gemeindeverwaltung, daß ihm ein Platz
überlaſſen werden möge. Er erhielt jedoch einen abſchlägigen
Veſcheid; der Kirchenvorſtand habe ſich dagegen ausgeſprochen,
„da das ſittliche Empfinden der vorübergehenden weib
lichen Jugend beim Anblick der leicht bekleideten Turyer
leiden könne. Ob der verehrliche Kirchenvorſtand weiß.
daß ſein ſittliches Empfinden durch dieſes unſinnige
bereits empfindlich gelitten hat



Die e cher von wWaſhington.Man eibt der „Frankf aus Neherk v Die
Staate Waſhington werden in gewählter Vſcha d g Es a i rege erlaſſen

Wirte fängnis e androht, der „angetrunkene e unordentliche Perſonen oder ſol aus
S einem Grunde gerichtlich beſtraft worden ſind,“ einal hereinläßt. Und noch mehr Heil h de t nk
feſten Mannen. Nämlich das neue Geſetz verbietet dem Wirt,
weiblichen „zu irgendeiner Jeit unter irgendeinem
Vorwand“ Eintritt zu gewähren in „einen Raum
Saal, Park, Garten oder ſonſtigen vie in dem Wein, Bier,
Dranntwein, überhaupt berauſchende Getränke irgendwelcher
Art verkauft, weggeſchenkt oder zum Verkauf feilgehalten wer
den. Der brave Hausvater kann alſo in vollſter Sicherheit
in ſeiner „feuchten Ecke weit über die gewohnte Stunde blei
ben ohne befürchten zu müſſen, daß die zärtliche Gattin auf
taucht, um ihn mit mehr oder weniger Energie einzuladen,
die heimatlichen Penaten aufzuſuchen.

Ein wahrer Jünger Jeſu.
er zwei Röcke hat, gebe dem der hat,“ ſoll nach dervibli chen Sage Jeſus geſagt haben. Dieſer Grun hen

einen gewiſſen Kommunismus, gegen den aber die heutigen
Zeztreter des Chriſtentums wettern, denn ſie predigen von der

u Weltordnung, in der das Eigentum geheiligt iſt.
ie große Maſſe wird auf das Jenſeits vygwieſte in welchemGute belohnt wird, ſie ſedbft aber ſind hier auf Erden
r ſehr auf irdiſche Güter bedacht. Wie deutlich das oft inFfcheinung tritt, beweiſt ein Jnſerat, das wir in der Donners-

tag- Nummer vom 29. April des frommen „Reichsboten“ finden.
Dasſelbe lautet:

„Ein Paſtor ſucht von einem wahren Jünger Jeſu
en Schuldſchein und pünktliche Zinszahlung auf drei

e 7000 Mk. zu leihen. Off. unt. P. K. 505 beförd. die
eſchäftsft. d sboten“.ergeug daß der Herr Paſtor die 7000 Mk., die er

aber will, auch nähme, wenn ſie ihm ein Atheiſt geben würde.

Verlammlungsberichte.
Balle. Fabrikarbeiter. Jn der Generalverſammlungam W. April in Streichers Lokal wurde zuerſt das Andenken

der n r geehrt. Nach Bekanntgabe einigerMitteilun der Geſchäftsführer den Quartalsbericht.Trotzdem Wer 88 o on Kriſenjahr war, überſtieg
das erſte Suanal 1909 en Ausgabe n erheblich. Der
Markenumſatz war Weg ie große Zah er S celoſen

u w. Ebenfalls iſt auch die Sir e um 23geſun wurde gerügt, daß am Orte in einigen Zahl-ſte enkeitungen nicht a einwandsfrei verfahren wird indem
unſere Mitglieder berſchrieben und r werden,
ohne ſich bei unferer Verwaltung abgemeldet z haben und ohneauch das gehn ehe obwohl dieſes Verbands

immer,

eigentum bleibt uſw ie Zahlen aus dem Bericht ſind bereits
„Volksblatt“ en er Zuſchuß an Arbeitsloſe ſoll

moch bis zum 30. er werden. Den ſtreikendenentarbeitern in ender wurden 20 Mk. zugeſprochen.
das Sommerhalbjahr finden die Generalverſammlungen

onnabends im „Volkspark“ ſtatt. Eine Konferenz der Ar-
beiter der chemiſchen Je in Frankfurt a. M., am 30.
und 91. Mai, ſoll durch den Geſchäftsführer beſchickt werden.Nach Wahl einer viergliedrigen Agitations und Bildungs-
kommiſſion wurde beſchloſſen, am Himmelfahrtstage einen Aus

nach SenncwitzTei G machen. gut r Trothaert in rikreite früh 8 Uhr. KAlus wurde noch
eſ geführt über zwei en Ko egen, die trotz

z

en waren 21

Verein ſeine Mitqlieberverſammlung ab, in welcher
Bock-Halle einen ſehr intereſſanten Vortra
und gewerkſchaftliche n in
muß immer wieder die üble
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Cotstutreter Ersatx fur ohne
kaffee, ärztlich warm empfohlen.Erden in KLolonlalwarengesedäften.
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Stadt Cheater ſIpoſſo- Tnegter.
tm alle g. Heute zum 5. Mal:Direttion: Dofrat W. Klenaras. IVf dem Witwen-Bal.

Donnerstag den 6. Mai 1909: Weber Schüler ken
221. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Novität! Zum Male: efül Jeden leschättomann

hus Michtells unentbehrlich.An 78 ihr ämde gen on Steuererklärung

Freitag den 7. Mai 1909 und222 Aben Vor e 2 Viertel. Zuchführung.
Benenz or für u rrerin Preis 50 Pa.phiüjpine Welſer. Zu beziehen durch die

Volks BuchhandlunSee r Harz 4243.

Ermahmmngen t die geangiſhen

nächſter Jeit zu erner SiHalle. Gemeinde und Stautsgarbeiter. Am
24. April fand unſere Mitgliederverſammlung in der „Gol-
denen Kette“ ſtatt. Der Vorſidende derich“ete zuerſt über eine
ſtattgefundene I bantring in Sachen einer Lohnfrage. Ver
gangenes Spätjahr traten die Kollegen des Bauamts mit einer
Petition, um Aufbeſſerun ne
Regenumhängen, an denordnetenkollegium. Ohne eine r ee

den Kollegen verſprochen, dieſe
und die Regelung vom 1. al laſſen.Als jedoch die beauftragte Komm urgt vorſtellig wurde, mu e ſie ſo wie a abſchlägige Antwort
mitnehmen. Die eſer Angelegenheit werden die be

e pnra W wurde dasProtokoll der ten Verſammlung verleſen unommen. Nachdem gab ber Ka das den e ehe
1. Qugrtals, wobei ein Antrag geſtellt wurde, den jeweiliBericht ſpezialiſiert vervielfältigen zu laſſen, m den Mitgli e

dern eine genügende Ueberſicht er ren.wurde Decharge erteilt. Dann i erte lege Bert eaus Leipzig in treffender a alles nswerte über
die Entwicklung unſerer Organiſation. Zuerſt verbreitete er
ſich über die Beitragserhöhung, g v die gang unberechtigte

P und Lieferung von
vor das Stadtverbant wurde

Angelegenheit zu regeln

Bedenken geltend gemacht würden. Ferner ſtreifte er die Streik
bewegung und wies darauf hin, da z Finanzen noch
lange nicht hinreichten, große aktive Kämpfe zu führen. Koll.
Kaltſchmidt erläuterte noch einmal kurz die von hieſiger
Filiale geſtellten Anträge, Ueber das Unterſtützungsweſen ent
pann ſich eine heftige Debatte, die darin gipfelte, daß eine

W re wohl zu befürworten iſt, aber daneben ſoll
auch ein le tungsfähige ampffonds a werden, da wirſonſt leicht in d a hrwaſſer HirſchDunckerſchen Gewerk-
r geraten. Mit Recht wurde das geringe Intereſſe eines
Teils der Mitglieder e delt bei denen das Klaſſen-Bewußt
ſein noch völlig fehlt. Jn ſeinem Schlußwort widerlegte der
Referent einige Bedenken und forderte zu einer energiſchen
Agitation auf.

Wittenberg. Gewerkſchaftskartell. Sitzung vom
23. April. Von den angebotenen Steuerreklamati ormu
laren des Vorortskartells Magdeburg wurde kein Gebrauch ge
macht, da ſolche vom Vorjahr noch genügend vorhanden ſind.
Der Kaſſierer gab den Kaſſenbericht vom erſten Quartal. Weil
die Abrechnung aber noch nicht revidiert war, konnte die Ent
laſtung des Kaſſierers noch nicht erfolgen. Als Delegierter zur
Hartellkenferenz wurde Genoſſe Geiſt gewählt. in Beratung
über Anträge konnte nicht ſtattfinden, da bisher keine einge

h ſind. Beim e r erklärten erfreu-cherweiſe faſt ſämtliche Gewerkſcha Ag der neuen Herbergs
einrichtung finanziell r Seite ſte u m Verſchiedenen wurde beſchloſſen, eine Prote er ſammlung zu zu z

geplanten neuen r n einemren Lokale der Stadt abzu n. Hierzu ſollen die a ndeKrankenkaſſen und die Arbeitgeber gen Nach er
ledigung einiger nterner Sachen Und nach a on der
trittskarten zur Mgifeier wurde die Sitzuns ünent chuldi 4 z aubeelegierte.Fabrilarbeiter je zwei, Bäcker, Dachdecker, Metallarbe ter,
Steinfetzer, Zimmerer, Brauer je ein Delegtetter.
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Cette Nachrichten und Depeſchen.
Ein Rieſenſtreik.

Buenos Aires, 6. Mai. Jnfolge des allgemeinen Aus
ſtands iſt der Wagenverkebr eingeſtellt, die Stra ver
kehren teilweiſe, und zwar unter dem Schutze bewaffneter Sol
daten, die Eiſenbahnen können ihren Betrieb aufrechterhalten.
Die Zahl der Ausſtändigen wird auf über 20 000 geſchätzt.

Zuſammengeſtohlene Millionen.
Konſtantinopel, 5. Mai. Jn wohlinformierten Kreiſen

wird das auswärtige Vermögen Abdul Hamids auf 250 Millio
nen Mark geſchätzt; entfallen auf England 9 Millionen
Pfund, auf Frankreich 8 Willionen, auf Jtalien 2 Millionen
und auf Deutſchland 28 Million Pfund.

Die „Zeppeline“.
Ravensburg, 6. Mai. Der „Anzeiger“ meldet, daß

„Zeppelin II“ noch vor Pfingſten nach ſeinem Standort Köln
überführt werden ſoll. Zwiſchen dem 15. und 20. Mai ſoll das
Luftſchiff zur Fernfahrt nach Berlin aufbrechen. „Zeppelin I“
wird in nächſter Zeit in die Ballonhalle nach Metz gebracht
werden.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 104

Der Verbandstag der Zimmerer.
Die 18. Generalverſammlung des Zentralverbands der

Zimmerer und verwandten Berufsgenoſſen wurde in der Woche
om 18.--24. April in Stuttgart abgehalten. Sie war zugleich
ine Art Jubiläum, da der Verband, wie der Vorſitzende
hrader in ſeinem Eröffnungswort hervorhob, eine 25-
ährige ruhmvolle Tätigkeit hinter ſich hat, und
an ferner auf ein 40jähriges Beſtehen der deut

ſchen Zimmererbewegung zurücblicken kann.
Bei der Erſtattung des Geſchäftsberichts bedauerte der

Sorſitzende Schrader, daß bei der Vereinigung mit der Freien
Vereinigung der Zimmerer eine große Zahl Mitglieder der
Pereinigung dem gemeinſchaftlichen Beſchluſſe nicht nachkamen
und ihren Uebertritt nicht vollzogen haben.

Die Anträge, die eine Verſſchmelzung der dem Bau-
gewerbe aängehörenden Gewerkſchaften fordern, und die
ſpäter abgelehnt wurden, werden vom Vorſtand bekämpft. Der
ablehnende Standpunkt wird damit motiviert, daß die Jnter-
eſſen der einzelnen Berufe weit auseinander gingen, wodurch
uch das gemeinſchaftliche Zuſammenarbeiten der Verbände

des Baugewerbes trotz des Kartellvertrags kein leichteres,
innigeres, ſondern ein ſchwierigeres geworden ſei. Der Ver-
band würde dabei nichts gewinnen.

Der Kaſſenbericht ergibt einen ſehr günſtigen Stand der
Finanzen.

Ueber die Preſſe berichtete Redakteur Bringmann- Hamburg.
Nach dem gedruckten Bericht betrug die Auflage des „Zim-

erers“ im Jahresdurchſchnitt 1908 61 879 gegen 57 087 Ende
906. Die Ausgaben für den „Zimmerer“ beliefen ſich in den
zerichtsjahren auf 153 589,92 Mk.
Ein Antrag Frankfurt, in Zahlſtellen mit 600 Mitgliedern

uf Koſten der Zentralkaſſe einen Beamten anzuſtellen, wird in
der folgenden modifizierten Form dem Zentralvorſtand zur
Berückſichtigung überwieſen:

„Die Generalverſammlung möge beſchließen, daß der Zen-
ralvorſtand in Zahlſtellen, wo es die Verhältniſſe bedingen,
das Recht hat, Lokalbeamte auf Koſten der Zentralſtelle anzu
tellen. Die bereits vorhandenen Beamten ſind zu übernehmen.
Als Gegenleiſtung ſind die Zahlſtellen verpflichtet, 5 Pfg. pro
ſopf und Mitglied mehr zu zahlen, als im Statut feſtgelegt
ſt.“

Die Mietsentſchädigung der die Gewerkſchaftsſchule
eſuchenden Verbands mitglieder regelt der folgende Beſchluß:
„Die 18. Generalverſammlung erneuert den Beſchluß der

17. Generalverſammlung, alljährlich Mitglieder an den Unter
ichtskurſen der Generalkommiſſion, nach den bisherigen Be
ingungen teilnehmen zu laſſen. Zu der gleichfalls von der

17. Generalverſammlung feſtgeſetzten Entſchädigung erhalten
alle Teilnehmer einen Mietzuſchuß von 30 Mk. den Monat. Die
ich aus Berlin und der nächſten Umgebung meldenden Teil
nehmer erhalten denſelben Betrag. Dem Zentralvorſtande
pird das Recht eingeräumt, für jeden der Teilnehmer Bücher
bis zum Wert von 15 Mk. zu beſchaffen.“

Anträge zum Bauarbeiterſchutz werden mit dem Hin-
yeis abgelehnt, daß die Zentralkommiſſion für Bauarbeiter-
chutz demnächſt der Generalkom miſſion angegliedert
vird.
An der Haltung des Verbandsorgans „Der
immerer“ wird eingehende Kritik geübt. Von vielen Rednern

wird dem Mitarbeiter des „Zimmerer“, Th., größere Zurück-
haltung in Aeußerung ſeiner politiſchen Anſichten geraten. Der
Artikel, der gleich nach dem Nürnberger Parteitag erſchien, ſei
allzu ſehr ſüddeutſch gefärbt und dieſen Anſichten
timmen die Mitglieder nicht zu. Eine größere Ent-
aſtung des Redakteurs Bringmann wird allſeitig gewünſcht,
damit er endlich den dritten Band der Geſchichte der Zimmerer
Deutſchlands herausgeben könne. Die Debatte über die Preſſe
zeitigte folgende Beſchlüſſe. Der erſte Band der Geſchichte
der deutſchen Zimmerer“ ſoll in Neuauflage erſcheinen. Auch
wird dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß der dritte Band der
Geſchichte bald erſcheint. Jn Zukunft ſoll im „Zimmerer“
ür Erklärungen, Gratulationen, Glückwünſche uſw. eine

Halle a. S., Donnerstag den 6. Mai 1909

Rubrik eingerichtet werden, welches gegen ein Jahresabonne-
ment, das bis zu drei Zeilen 8 Mk. und für weitere zwei
Zeilen 2 Mk. mehr betragen ſoll, den Ortsverwaltungen zur
Verfügung geſtellt werden.

Ueber Lohn- und Tarifverträge referierte der Vor
ſitzende Schrader. Der Verbandstag nahm die von ihm vor
gelegte Reſolution einſtimmig an:

1. Die 18. Generalverſammlung des Zentralverbandes der
Zimmerer und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands hält
nach wie vor an dem Standpunkt feſt, den die moderne deutſche
Zimmererbewegung zu kollektiven Arbeits bezw. Tarifver-
trägen bisher eingenommen hat.

Hiernach ſoll für möglichſt jeden Ort oder für jedes, mehrere
Orte umfaſſende und zuſammenhängende Wirtſchaftsgebiet ein
ollektiver Arbeitsvertrag abgeſchloſſen werden, und zwar

Von den Geſamtheiten der Unternehmer, die Zimmer
arbeiten ausführen und den Zimmerern der betreffenden Orte
bezw. Wirtſchaftsgebiete oder in deren Namen. Der kollektive
Arbeitsvertrag ſoll für alle Zimmerarbeiten des betreffenden
Ortes bezw. Wirtſchaftsgebietes, wofür er abgeſchloſſen wird,
bindend, alſo unabdingbar ſein.

Die Lohnbeſtimmungen des kollektiven Arbeitsvertrages
ſollen als Minimum gelten jedem Unternehmer ſoll es frei-
ſtehen, nach Maßgabe der Leiſtung eines jeden von ihm be
ſchäftigten Zimmerers den Lohn zu erhöhen, und jedem Zim-
merer ſoll es freiſtehen, nach Maßgabe des Wertes ſeiner
Arbeitskraft höheren Lohn zu fordern, eventuell das Arbeits
verhältnis deswegen zu löſen, ohne daß darin eine Verletzung
des kollektiven Arbeitsvertrages erblickt werden könnte.

Alle Beſtimmungen des kollektiven Arbeitsvertrages ſollen
den ſozialen bezw. wirtſchaftlichen Bedürfniſſen der Zimmerer,
für die er abgeſchloſſen wird, nach Maßgabe der baugewerb-
lichen Produktion und ihrer Verbeſſerung Rechnung tragen,
und ſie ſollen auch während der Vertragsdauer zugunſten der
Arbeiter abgeändert werden können, wenn die Vorausſetzungen,
unter denen der kollektive Arbeitsvertrag abgeſchloſſen wurde,
ſich in entſprechender Richtung verändern.

Beſtimmungen, die den Arbeitsvertrag als ſolchen, alſo die
Anwendung der Arbeitskraft während der durch kollektiven Ar-
veitsvertrag borgeſchriebenen Arbeitszeit nicht berühren, ſollen
in ſolche Verträge nicht aufgenommen werden.

Die Zahlſtellen des Zentralverbandes der Zimmerer und
verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands ſollen in ihren be-
treffenden Zahlſtellen darauf hinwirken, daß kollektive Arbeits
verträge, wie ſie vorſtehend umſchrieben ſind, zuſtande kommen

kollektive Arbeitsverträge, die geeignet ſind, die beruflich
wirtſchaftliche Lage der Zimmerer in ihrem betreffenden Zahl-
ſtellengebiet zu wahren und zu verbeſſern

Die Verbandszahlſtellen können auch im Namen der Zim-
merer ihres Zahlſtellengebiets handeln und kollektive Arbeits
verträge abſchließen, jedoch ohne damit den Zentxalverband der
Zimmerer und verwandter Berufsgenoſſen Deutſchlands rechts
wirkſam zu verpflichten.

Mit den zentralen Verbandsmitteln ſoll darauf hingewirkt
werden, daß die von den Verbandszahlſtellen abgeſchloſſenen
kollektiven Arbeits- und Tarifverträge innegehalten werden.
Dieſes Verſprechen kann in jedem Falle durch die Unterzeich
nung der Verträge von ſeiten eines Vertreters des Zentral-
vorſtandes gegeben werden.

2. Jn Erwägung, daß das am 26. März 1908 mit dem Ar-
beitgeberbunde für das Baugewerbe vereinbarte Tarifmuſter
für 1910 lokale Verhandlungen zur Vereinbarung neuer Tarif-
verträge vorſieht, wird den oben umſchriebenen Grundſätzen
gemäß an lokalen Verhandlungen feſthalten.

Werden zentrale Verhandlungen von anderer Seite ver
anlaßt, ſo ſind Zentralvorſtand und Verbandsausſchuß berech
tigt, aus ihrer Mitte Vertreter daran teilnehmen zu laſſen.

Handelt es ſich dabei um Erledigung von örtlichen Diffe-
renzen, ſo ſollen auch Vertreter aus den beteiligten Lohn-
bezirken hinzugezogen werden.

Die Entſcheidung über das Ergebnis der eventuellen Ver
handlungen ſteht den Mitgliedern zu.

Nötigenfalls ſind Zentralvorſtand und Verbandsausfchuß

20. Jahrg.

berechtigt, eine Generalverſammlung einzuberufen, um zu dem
Ergebnis der Tarifverhandlung Stellung zu nehmen.

Zur Kranken- und Arbeitsloſenunterſtützung
lagen eine ganze Anzahl Anträge vor. Die Einnahme der
Beiträge für die Arbeitsloſenunterſtützung, die am 1. Mai 1905
begonnen, belief ſich bis Jahresſchuß 1908 auf 920 614 Mark;
dieſer Einnahme ſtand eine Ausgabe von 827 986 Mark gegen
über, mithin war am Jahresſchluß 1908 ein Ueberſchuß von
92 628 Mark vorhanden. Jn den Monaten Januar und
Februar dieſes Jahres, während der beitragsfreien Zeit, ſind
bereits 352 994 Mark für dieſen Zweck ausgegeben worden.
Geſagt muß aber werden, daß ohne Schaffung einer beſſeren
finanziellen Grundlage auch dieſer Unterſtützungszweig nicht
weiter ausgebaut werden kann.

Die Abſtimmung ergab die Ablehnung der Kranken-
unterſtützung gegen 9, die des Sterbegeldes gegen
7 Stimmen. Der Ausbau der Arbeitsloſenunterſtützung wird
mit 65 gegen 48 Stimmen beſchloſſen.

Der Beſchluß über den Ausbau der Arbeitsloſenunter
ſtützung macht eine Beitragserhöhung notwendig. Die
Kollegen befürworten dieſe faſt ausnahmslos, ſelbſt jene Dele-
gierten, die gegen den Ausbau geſtimmt haben. Etliche Dele
gierte regen eine Erhöhung um 10 Pf. an mit der Begrün-
dung, einen Teil dieſer Erträge für die Arbeitsloſenunter-

und den andern Teil für Kampfesmittel bereit zu
ſtellen.

Durch namentliche Abſtimmung wurde beſchloſſen, ab 1. Juli
1909 (18. Beitragswoche) tritt in allen Beitragsklaſſen eine Er-
höhung der Wochenbeiträge um 5 Pf. ein.

Am 1. März 1910 tritt in allen Klaſſen eine abermalige Bei
tragserhöhung um 5 Pf. pro Woche ein.

Hierfür werden die Sätze der Arbeitsloſenunterſtützung,
welche ſich auch auf die Reiſeunterſtützung beziehen, wie folgt
verbeſſert:

Am 1. Dezember 1909 erhalten diejenigen Mitglieder, welche
volle drei Jahre Mitglieder ſind und 120 Beiträge entrichtet
haben, in der erſten und zweiten Beitragsklaſſe 1,25 Mk. pro
Tag auf die Dauer von 36 Tagen pro Jahr und in den drei
letzten Beitragsklaſſen 1,50 Mk. pro Tag und gleicher Dauer.

Ab 1. Dezember 1910 erhalten ferner diejenigen Mitglieder,
welche volle vier Jahre dem Verbande angehören und 160 Bei-
träge geleiſtet haben, in den erſten beiden Beitragsklaſſen 1,50
Mark pro Tag, auf die Dauer von 36 Tagen im Jchresgeit-
raum.

Die Stellungnahme des Verbandes zum Be
tonbau legte Ecke- Hamburg dar. Die von ihm zu dieſer
Frage vorgelegte Reſolution wurde nach längerer Diskuſſion
angenommen; ſie lautet:

Die 18. Generalverſammlung des Zentralverbandes der
Zimmerer Deutſchlands erklärt, daß die Verſchalungsarbeit
und Abſteifungsarbeit am Betonbau Zimmererarbeit und daher
jeder andern Zimmerarbeit gleichzuachten iſt.

Sie verpflichtet daher die Zahlſtellen, dem Betonbau die
größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken und dahin zu wirken, daß
für die Einſchalungsarbeiten mindeſtens der tarifliche oder
der ortsübliche Zimmerlohn gezahlt wird, daß ferner die viel
fach längere Arbeitszeit beſeitigt und die für Zimmerer üb-
liche Arbeitszeit innegehalten wird.

Jm übrigen iſt auch der Kartellvertrag zwiſchen den Zen-
tralverbänden der Bauarbeiter, Maurer und Zimmerer für
den Betonbau maßgebend

Insbeſondere iſt bei der Agitation darauf zu achten, daß die
Hilfsarbeiter (nicht Zimmerer) dem Verbande der baugewerb-
lichen Hilfsarbeiter angehören.

Sympathieſtreiks können nur auf Antrag und Genehmigung
der Zentralvorſtände erklärt werden.

Am letzten Verhandlungstage beſchäftigte man ſich vor
wiegend mit der Beratung des Statutenentwurfs.
Die Vorlagen des Vorſtandes wurden unverändert ange
nommen.

Das Streikreglement erhält folgende Einleitungsſähe:
Jedes Verbandsmitglied übt ſein geſetzlich gewährleiſtetes

Koalitionsrecht 152 der Reichsgewerbeordnung) im eigenen

T T T TT T T Vzu Berthold Meryan. Wehr verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Denkſt Du alſo wirklich, nun in zwei Jahren fertig zu ſein,
Berthold?“ fragte Carla.

Jm erſten Jahre habe ichJ ganz beſtimmt!
freilich arg gebummelt. Jch hatte kein el und keine
ebensluſt war oft ſo ſonderbar und ſo durchein-

ander ſpäter will ich Dir dieſes alles einmal erzählen. Jch
mußte ja wohl etwas arbeiten, aber es war mir vollſtändiggeht ein Jahr mehr oder weniger in Delft zu bleiben

bis auf einmal ein guter Genius Dich, Liebling, mir
ſchenkte. Nun erſt wußte ich, für wen ich eigentlich zu arbeiten
hatte, ſuchte ech das Verſäumte nachzuholen und habe dadurch
auch meine Zwiſchenprüfungen beſtehen können. Aus dieſem
Grunde bin ich dieſen Winter auch ſo ſelten nach Hauſe ge-
kommen freilich haſt Du mir deswegen oft genug gezürnt,
weißt Du es noch?“

Berthold war am vorhergehenden Abende in der Sommer-
villa bei Haarlem eingetroffen und ſpazierte nun mit Carla
in dem abgelegenſten Teile des Parks hin und her. Er hielt
ſie mit der einen Hand umſchlungen, während ſie ihr Köpfchen
einſchmeichelnd an ſeine Schulter gelehnt hatte.
a biſt Du doch für ein närriſcher Junge!“ ſagte ſie

nd. e e„Warum nur?“ fragte er erſtaunt. „Begreifſt Du denn nicht,
daß ich mit Sehnſucht danach ſtrebe, daß Du mir ganz gehören

meine ich ja auch nicht. Aber Du ſprichſt von Deinen
Arbeiten gerade ſo, als ob Du ein armer Tagelöhner wäreſt.“

Und wieder lachte ſie mit ihrer hellen, ſilbernen Stimme und
uchtelte mit einem Blumenzweig, den ſie in der Hand hielt,
ihm neckend im Geſicht herum. „Du biſt wirklich in allem
immer ſo amüſant-ernſt.“
Er lachte nun auch mit, blieb ſtehen. nahm das hübſche
nackende Hä n und küßte es mit leidenſchaftlichem Ungeſtüm, es An küſſend und bewundernd wie es da lag ſo
wunderbar klein, zart und kindlich in ſeiner großen kräftigen
Hand.

i nzen Lande noch wohl ein ſolches nied-Sollte in unſerm ganz 4 uliches Händehen zu finden ſein fragte er. „J

Sie lachte wieder hell auf, blickte ihn mit ihren braunen
Augen voll goldner Strahlen an und hielt ihr kleines rotes
Mündchen dicht an ihn, und er in der ganzen Seligfeit ſeiner
Liebe beugte ſich über ſie her, Himmel und Erde vergeſſend, bis
ſie ſich mit den Worten loswand:

„Pfui, wie Du meine Friſur in Unordnung bringſt! Alle
Haarnadeln fallen ja heraus ſieh' nur mal!l“

Sie brachte nun einen Taſchenſpiegel zum Vorſchein.
„Hier halte ihn feſt, ſo lange wie ich es wünſchel Das iſt

eine wohlverdiente Strafe für Dich Nein, ſo darfſt Du
ihn nicht halten höher ein wenig mehr nach hin-
ten! So iſt's gut; aber nun rühre Dich nicht, ſonſt kann ich
nichts ſehen

Er blieb ſtehen und rührte ſich nicht, als vor ihm die mit
Juwelen geſchmückten Händchen in den rot- goldenen Haarwel
len herumwühlten, und er beobachtete dieſe hurtig-ſchnellen
katzenartigen Bewegungen aus nächſter Nähe mit einem innern
Behagen. Und zugleis glitten ſeine Augen herab nach den
leicht gekräuſelten Nackenhärchen und nach dem prächtigen Hals,
den das ſchwach ausgeſchnittene Sommerkleid unbedeckt ließ

„So, nun kann ich mich wenigſtens wieder halbwegs ſehen
laſſen ſagte ſie nach Minuten. „Gib mir jetzt meinen
Spiegel nur wieder zurück!“ e„Das fällt mir gar nicht ein. Erſt muß ich für meine
Engelsgeduld eine Belohnung haben.“

Sie wollte ihm den Spiegel nun mit Gewalt abnehmen, aber
alle ihre Verſuche endigten damit, daß ſie Gefahr lief, noch
mehr als vorher in Unordnung zu geraten.

„Wenn Du ſo ungezogen wirſt, gehe ich nie mehr mit Dir
ſpazieren!“ drohte ſie mit erhobenem Finger.

„Jn zwei Jahren er wir hier als Mann und Frau,“
ſagte er, indem er ſeinen Arm um ſie ſchlang und mit ihr
weiter ging. „Dann hilft Dir kein Widerſtreben, ſondern dann
bin ich Dein Herr und Gebieter, und wenn ich dann Luſt habe,
Deine Friſur in Unordnung zu bringen und alle Nadeln her-
auszunehmen, tue ich es ohne alle Umſtände, verſtehſt Du wohl
Jch habe dieſe blonde Herrlichkeit bloß ein einziges Mal geſehen,
als Du damals als Göttin auftrateſt.“

ſagte ſie ſchekJahre ſind aber noch ſo lange
miſch.
„So ganz lange dauert es nun doch nicht mehr, Liebſte
ich wollte Dir übrigens einen Vorſchlag machen. Da ich meine
Studien nun zur Hälfte vollendet habe, können wir ja um
Vaters Erlaubnis fragen und unſre Verlobung veröffentlichen.
Jch habe eingehend darüber nachged
wirklich in jeder Hinſicht für das veſte.

edacht und ich halte es

Sein Vorſchlag überraſchte ſie im erſten Augenblick, und ihr
dere pochte. Wie herrlich müßte es nicht ſein, jetzt ſ aus
ihrer untergeordneten Stellung herauszukommen, jetzt ſchon in
der ganzen Umgebung als die Verlobte des Hausſohnes zu gel
ten, anſtatt als Babys Gouvernante von den Meiſten nicht be
achtet zu werden! Freilich hatte ſie in den letzten Monaten
57 oft mit Verlangen an Robert Kant zurückgedacht, aber ſein
yſtematiſches Wegbleiben hatte ihr ſchließlich jede Hoffnung

genommen. Aus dieſem Grunde war ſie entſchloſſen, nun end
gültig an Berthold feſtzuhalten.

Nach der erſten freudigen Erregung beſchlich ſie dennoch ein
Gefühl plötzlicher Angſt. Wenn alles vielleicht doch anders
käme, als wie ſie hofften! Wenn ſeine Eltern ſich ſeiner Ver-
lobung widerſetzten und ſie ſelbſt bei dex Entdeckung ihres
Verhältniſſes fortgeſchickt für immer von ihm getrennt
würde!l Vielleicht ſuchte man ihn auf jede nur mögliche Weiſe
zu beinfluſſen, um ihre Liebe zu brechen und was ſollte ſie
anfangen, wenn alles wieder verloren wäre?

Jhr Schweigen beſtärkte ihn in der Meinung, daß ſie mit
ſeinem Vorſchlage einverſtanden ſei.

„Denke nur, Carla, wie ſchön es erſt ſein wird, wenn wir vor
allen Leuten als Verlobte gelten dürfen! Dieſes Heucheln und
gen iſt mir in der Seele verhaßt und Dir gewißau

„Natürlich,“ antwortete ſie, „aber es wäre doch noch ſchlim-
mer, wenn wir unſer Geheimnis zu früh offenbarten. Du
hältſt die Zuſtimmung Deines Vaters für gewiß, ich aber nicht.
Was ſollen wir anfangen, wenn er dagegen iſt, weil weil
ich in ſeinen Augen nur eine arme Gouvernante binl. Wenn er
Dir verbietet, an mich zu denken! Siehſt Du, das würde mein
Tod ſein Thränen erſtickten plötzlich ihre Stimme, und
tief ergriffen drückte er ihren Arm feſter an den ſeinen.

„Mir verbieten, an Dich zu denken als wenn dies ſich
nur ſo einfach verbieten ließe! Du biſt mein Alles Carla, und
ich könnte ebenſowenig auf Dich als auf die Luft, welche ich ein
atme, verzichten.

„Aber wir wollen die S doch mal ruhig beſp Das
Schlimmſte, was geſchehen könnte im Falle Vater dagegen
wäre würde ſein, daß er uns zu trennen ſuchte nun
wohl, in dieſem Falle könnteſt Du Dich vorübergehend bei
Deiner Freundin in Brüſſel aufhalten, wo ich Di
Jahr, ſobald ich großjährig bin, zurückfordern würde. e
mögliche Trennung von einem oder ei Jahren, wie
entſetzlich ſie mir auch ſein würde, te doch nicht mer
ſein als dieſer peinliche fortgeſetzte Vetrugege ern.“

ortſetzung folgt.
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Waren auf eihene Berantwwreteng r
Namen des Zentralvorſtandes
Berufsgenoſſen Deutſchlands, nicht auf
und Gefahr. d ſind die

7 h hängen, n i erwortung Sperren zu ver zu erandere Weiſe das Koalitionsrecht anvielmehr im eigenen Namen und mer eigener

Der v entralverbant der Zimmerer und verwandter

beitskämpfe; er kann ſeine Mitglieder in WFalls dieſe Unterſtüdung wird, ſie a ab,
daß von den zu Unterſtützenden die Regel und chriften be
achtet und innegehalten werden.

Die allgemeinen Regeln des Streikreglements werden nicht
geändert.

Auf Antrag Sckes wurde dem Arbeitsloſ
reglement ein neuer Abſatz angefügt, der beſagt. daß Kollegen,
die länger als ein Jahr im Auslande waren, erſt wieder nacheinjähriger Mitgliedſchaft und en e von 40 Wochenbei

ä beträgen e R aahlängerer
Die Anträge

Debatte zum Teil abgelehnt, zum en,
und bleiben die j v l
r wi dahin abgeändert, daß diepro Tag 1 betagt, ſie wer in de Deiſe erregen
daß die W ſenne e eunterſtütung der zu

Arbeitsloſenunterſtützung g
Das nunmehr umgeänderte ſoll am 1. WnkueKraft treten. Der Sitz des Verbandes bleibt in rg; e

bisherigen Beamten, einſchließlich des Redakteurg Bring
mann, werden einſtimmig wie v Der Si
ſchuſſes bleibt Berlin und Kube nder desſ Die
Preßkommiſſion behält ihren Sitz in Hamburg.

Zur Annahme gelangt noch der folgende Antrag:
„Sollte ſich bei der nächſten e im Jahre 16910

die Notwendigkeit einer außerordentlichen Generalverſamm
lung herausſtellen, ſo ſollen, wenn die Zeit nicht zu Neuwahlen
reicht, die Delegierten der 18. Generalverſammlung eingeladen
werden.“

Den Tagungsort der nächſten Generalberſammlung ſoll der
Vorſtand beſtimmen.

Nus gen Nachbarkreifen.
Mai. Zur Maifeier. Wie wir ſchon geſternen beteiligten ſich an der T alſo an der abſo

luten J zitornhe 498 etonen, un zwar 406 Männer und
87 Lertſgaftlich organiſiert waren:

lzarbeiter 56 acher 9rer 52Metallarbeiter 40 brikarbeiter 7
Tagarbeiter 30 aler und 6e um

Transportarb. 16 4u u. Erdarbeiter 15 4
SieSchneider Jar tSe

Nicht gewerkſchafkkrich organiſiert D. W RMänner.
Eine Anzahl der Teilnehmer en zwei Or e

an, doch i er immer nur der f auſo ſind die Genoſſen der geri n t,r a e im vrſergnals ruf tätig füre i unſerem ie Fra poli gani nm e eſen des „Vo i ſind wie folgt beantwortet

S ere e Wein e nves Verein er desVolkzbl. 8.lzarbeiter 29 2 20 5 56mer 26 4 15 7 52Metallarbeiter 17 2 16 5 40Bergarbeiter 16 11 3 30Tabetarbeiter weibl). 10 1 3 22
ndſchuhmacher 14 55 18u. Transportarbeit.(1 weibl) re 9 7 16u u. Erdarbeiter (6weibl.) 4 1 6 4 15

n e e 2 4 15e Gaſtwirte e e 15 7 15ſ 7 7 7 4 e 4 1 4 3 12Steinſetzer 6 6 m 12Schneider (7 weibl) 10 1 h 11
immerer 7 1 r 3 11Möecker 4 2 4 2 10ndlungsgehilfen (S weibl.) 6 3 1 10uhmacher. 5 2 8ller e 4 ws 3 1 d.brikarbeiter 3 1 2 7aler und Lackierer J e 2 2
Sigealter e 6 wen 6hauer 1 4 m 5Gaſtwirtsgehilfen 2 1 1 4Sattleru. Tapezierer (1 weibl) es 3 1 4

Töpfer 4 S S 4Barbiere 1 2 h 3Lithographen 2c. 1 1 1 3Maſchiniſten und Heizer 3 u S 3Schmiede J 1 en 2 T 3Buchtinder. 1 1Textilarbeiter e o m d 1 1
Nicht gewertaenn Art

Sehr e 11 7 7 10 28auen 11 42 z241 15 178 59Ueber die Teilnahme iſt noch anzuführen, daß z. B. bein

W V in t er müſſen. zman e is ſo l nſtig,eini em Willen und bei mgk i
Ar a zien

enſor den Handſchuhmachern und den
h Die a n einer ſo günſtigenSitugation, di en. Von ihnenhaben erſt am

e
Geſamtderbandes nnd unter deſſen v

z

genoſſen Deutſchlands r und führt nicht S Ar

m hAer Ange n. Die Detelligungre a rekf

ecker und ein Hilfsarbeiter. Ein zweiter eiſtereine t ar beiten laſſen er wollte mit ſeinen Leu
ſe Rind geh einige Hol r bei verſchiedenenMeiſtern ein m Tage ausge errt, die darüber x ge

nauere Mitteilungen.

e e e Am n ſollenEDe ben die a S W
dere damite elt wird es vier Melſtemn

e
e e

x Geld S en, es
die e n e

aurern ülle t zihre tüchtt ee er eam 6. r die ngenhaben e elbſt. übrigen mehe ar S folgendes n de eines Maurers

dert dö vet u s B. hat vom5. April bis ril 09 ir in Arbeit geſtanden und e
rte de et e llgem. kenkaſſe als ied an undt geß bote des e aus r geſchieden.Zettz, den 80. Ap unke,Maurer r immerieiſter.

m z. 3 er ein ſolches ſag
Meiſter ſo handeln,man ſich a Arbeiter anders vorgehen.

Je tet aber die M nicht
4. Zu rn Bli etroffen wurde amr t z eiſhermeiſter

Noack aus Untergreiß neeinkauf undn Schönburg na le, al l ln e und ſeine 7 n de
t er 5

rn h St St an Arm u el

Kroſtitz, 5. Mai. Sämmtliche Maurer haben am 80. April die

Der Mann ſcheint gar gibtnis mee x

Arbeit wegen Lohndifferenzen niedergelegt.

i. e zum rM du Lyſol.

die beiden

nah

der ach Eintritt der Polde S dürfe und daß dies deshalb auf die Gäſte
a ehgt zutreffe. Der Wirt wurde aber Wenn

sleben als ngsin ſtanz rfrei, indem ſie ſich der Auffaſſung Tee Angeklagten a Se

der Logi mit den von ihm eingeladenen rind der e izeiſtunde ein beſendere Zimmer auf
hen müßte.

Das Kammergericht hob dies Urteil auf und i
an die Vorinſtang zurück: Es wäre allerdider Logiergaſt einer Gaſtwirtſchaft ver in h t

ſtube ſolange bleiben könne als er wolle.
manden nahe habe, ſo ſei r r Zur zu en
Logiergaſt r Der ein k imvie ß Sinne. Daraus e a. er in

nie über den n iel hinaus
e
em ergaſt n iter a e von enen n mit auf ſein Logierzimmer zu nehmen. s

sleben, 5. Mai. Ueberſentimental. r a Tr veru eine verheiratete Fran Beſecke. Sie hatte mi enchbarn Streit wegen eines von ihr mit umg begen ück

Weges am Gartenland. e e ſollte der Kataſterbeamtekommen, um die Z. grrax ſellen Dies eeez7 e die B.
nicht iherleb e zu kön un an er ghrenMann e ſie derr rn a e J ppa

am m, om eröffnen en Seine r e ieie

5. Mai. Selbſtmord.e enn ſeit war ſiet den Todt Der Bergmann TheodorS u vom Sonnabend a nan a

er. See e eOperation nach Pale gebracht werden. a er

an konnte bis te jemanden Aufenthalt n ſo wird ehe ver e Orts
behörde anzuzeigen.

Wittenberg, 5. Maj.
Mühe aus

den in der

J die eigene Falle

Ballenſtedt,abend wurde in einem

r n Fris
wohnende Braut

c owie ſein.m gung ber hell e an n da ee

r

Itg an Gencwaen.
nächſt

neues t nr d d set im Jahre r

zum erder neueren art weniger Holz geliefert und daduSe v Unſenge e den Kuberneuerdings aber t S de h en,
allen ſnden vd n be W n ſent St S d
e Es wurde beſchloſſen k. ſofort zu600 M. für r im Eint m e Müller hatte beantragt, 2000 M

willigen. Zur t bauung des Waſſerturms ma t t die
en eines Platzes S an ſtimmte nkauſQuadratmeter on W der Witwe Wit elm.
v. S dem rundſtück den, nunmehr der Stadt

Wohn und Fabrikräume u 10 Jahre für den
e hrlich an den Glaſer Obitz verpachtetSe ſte t den Antrag, der Magiſtrat möge die

baldige Durch ng der Wein tate g2 zum Wilhelmsplat

einer Erörterung nmerzies en. Naumann findet es für
eigentümlich, C. Schäfer dieſen Antraz da er Il eger d arg traße iſt. Derſitzende ſtellt an den Magiſtrat die Anfrage, was er gedgt

tun, um die geplante Sperrung des Bahnüderganges durch die
ſenhehndixettion zu verhindern. Der Bürgermeiſter erklärt,

eine Beſchwerde an den r der öffentlichen Arbeiten zu
richten. Jn der letzten Sitzung läg eine Eingabe vom Arbeiter
8 retariat vor, in welcher verſucht wurde, einem ledigenber d Bürgerrecht zu n Die Sache wurde damals
dem Magiſtrat zur Prüfung überwieſen. Die Sache wird in dern achten itzung zur Sir n uns vorliegen. Gen. Sämiſch,
welch Ler am 29. War zum Stadtverordneten J 7 worden J

konnte an der vie Sitzung noch nicht mit teilnehmen.Veröffentlichung des Wahlergebniſſes wurde ſo r W worgewvoma,

daß die Einſpruchsfriſt Sonnabend, den 24. d. Mts., erſt abläuſt.

gen Gemeindevertreterſitzung am 28. April.
Tagesordnung Punkt 1 Genehmigung des Etats für 1909/10 undVantt 2 Wahl e in die n Zu
Punkt 1 wurde feſtgeſtellt, daß Einnahme und Ausgabe mit38 500 M. bilanzieren. Es wurde beſchloſſen einen Aufſchlag von
175 Proz. zu erheben. Bei dem itel Schul uren ilien wies

Peterſohn darauf hin, daß es wohl angängig wäre,
für ſämtliche Schulkinder die Lehrmittel auf die Gemeindekaſſe zu
übernehmen. Ein ſolcher Antrag wird werden und wir
werden ja ſehen, wie ſich die bürgerlichen Vertreter hierzu ſtellen
werden. ß ein ſolcher v ſehr Ferear er ht r
erſt betont zu werden, denn mancher3 m Kinder in die Schule ſchicken muß, weiß ma a

C ei Punkt 2 rmde Herr Kaufmann be el
in die mmiſſion gewählt.

Verlammlungsberichte.

Halle. Buchdrucker. Als eine ſehr wichtige Aufgabe be
trachtet es der Vorſtand des Ortsvereins
endigung ihrer n it in unſeren Beruf eintretenden jungenLeute fü ewinnen.

uslernen die engen Leute zuie mit den in
d Zielen des Verbandes, der e uns

werden. Dieſe ſind von irre gar S

en, und zwar e rReiſe befinden und noch nicht zum

bung als einmali

die acht de n ne werden. Unter „Mit
orſitzende die Kollegen ſich inüblicher e an der Maifeier zu beteiligen. San Hite

befinden, w die

Halle. Banarbeiter. Am L0. April 00 fand unſere Mi
gliederverſammlung ſtatt mit der Ta dnung: 1. Abreck

7 erſten Quartal 00. 2. Bericht des ierten vomdstage. V. eckanddane elegenheiten. Aufgegommen

wurden ſieben Kollegen. Zum Punkt der Tagesordnungverlas der deſeneſeg de die Abrechnung vom en Quartal
1000. Wir hatten eine er von 2108,61 Mk., i Aus
Se von 1068,19 Mk. bleibt r enbeſtand von 1076,42 Mk.e Abrechnun wurde von den R

um zweiten Punkt erſtattete der Kollege Vandermann
ericht vom Verban! sfage. Er führte den Kollegen ſo recht vor

Augen. was für ſchwere Opfer die Jahre 1907 und 1008 bei
Streiks und Lohnbewegungen r Ferner erörterteer die n Tngofrgze m aurerverband, die auf
unſerm B ben iſt. Jm drittenKölnPunkte wurden die eng n darau r r cht, daß
e n Lo t e eſehr günſtig liegt, ſind hie Ortſchaften zu meiden.

da. Gewerkſcha e h Je ter vom21. Der galeh e mit gesder e e fehlte. Dem 4 a v ne n ging
eine Einladung ein zu dem Gei amwurde beſchloſſen. in den ei neten zu laſſen, in denen W Mitgli r daran

en ſollen. Dann wurde darauf Deeilnehmen wollen, eiewieſen, daß ſämtſi Gerhungen die ſtattfinden, vom
Kartellve vorſitzenden feſtge egt Sdeg damit eine beſſere R

lung möglich wird inige weitere Beſchlüſſe betrafen
liches. Es ſollen zwei Zicſtbitgerv e vom S Gewerk
kartell arrangierl werden und inehla, am 16. en in arg iuelerten 90

ehe fehlten ang Koppka und

Sprechſtunde der Redaktion von 3913 bis 351 nhr.

k. ſofort

alle, die nach Be

Schon ſeit einigen

ſoren für richtig befunden
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